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Die Reform des Vorverfahrens .
( Nach den Vorschlägen der Strafprozeß - Kommission . )

IV . Die Reform der Strafpro zeß - Ordnung . " )

Die Beseitigung der in den beiden vorigen Artikeln geschilderten
Mängel des Vorverfahrens kann auf eine zwiefache Weise geschehen .
Es ist einmal vorgeschlagen worden , das richterliche Vorverfahren
ganz und gar zu streichen und den Parteiprozeß rein und konsequent
durchzuführen . Der Kläger , der im Strafprozeß den Titel Staats -
anwalt führt , soll das Prozeßmaterial völlig selbständig sammeln
dürfen ohne jede Mitwirkung des Richters , dessen Tätigkeit nur anzu -
rufen ist , wenn es sich um die eidliche Vernehmung eines Zeugen handelt
oder der Verlust eines Beweismittels zu besorgen steht . Das gesamte
vom Staatsanwalt gesammelte Material aber — und dies ist das

Entscheidende — bleibt bei seinen Akten . Der Richter bekommt
davon , nach diesem Vorschlage , nichts zu sehen und nichts zu hören ,
da das Vorbereitungsverfahren nur dazu dient , den Staatsanwalt

zu informieren , ob er eine Anklage erheben will . Fehlen die Proto -
kolle des Vorverfahrens bei den Gerichtsakten , so ist der Richter
gezwungen , gründlich zu verhandeln , um den Sachverhalt auf -
zuklären , und wir werden damit eine wirkliche mündliche , kontra -

diktorische Hauptverhandlung erhalten , in der Waffengleichheit zwischen
Staatsanwalt und Angeklagten herrsche und diesem nicht fortgesetzt
ein ihm bis dahin unbekannter , vor ihm sorgfältig verborgen ge -
haltener Feind , die geheime schriftliche Vorvermittelung , in den Rücken

zu fallen vermag .
Es ist aber noch ein zweiter Ausweg vorgeschlagen , um aus

dem Labyrinth der Widersprüche zwischen der äußeren , als Parteiprozeß
erscheinenden Form unseres Strafverfahrens und seinem Wesen ,
dem Jnquisitionsprozeß , herauszufinden . Die Beibehaltung des

richterlichen Vorverfahrens , aber seine Umwandlung nach dem Vor -
bild des englischen Strafprozesses , in ein niündliches , kontradiktorisches
Verfahren .

Welcher der beiden in der auswärtigen Gesetzgebung mehrfach
erprobten Reformvorschläge den Vorzug verdient , ist an dieser Stelle

nicht zu erörtern , da wir es nur mit den von der Strafprozeß -
kommission gemachten Vorschläge zu tun haben .

Aus der Mitte der Kommission wurde ein eingehend motivierter

Antrag auf Erweiterung der Parteirechte gestellt .
Ob dieser freimütig und vorurteilslos begründete Vorschlag von

dem Mitgliede der Kommission Kammergerichtsrat Kronecker her -
rührt , wissen wir nicht , jedenfalls deckt sich der Antrag in den wesent -
lichsten Punkten mit dem von Kronecker wiederholt publizierten An -

sichten .
Die Kommission selbst hat einen ganz anderen Standpunkt ein -

genommen . Zunächst wird allerdings die Parteiöffentlichkeit für das -

Vorverfahren zugelassen und bestimmt , daß dem Angeschuldigten und

seinem Verteidiger auf ihr Verlangen die Anwesenheit bei der Ver -

nehmung von Zeugen und Sachverständigen zu gestatten sei . Mit

großen Worten wird der darin liegende Fortschritt gepriesen :
Es würde ein erheblicher Nutzen für die Strafrechtspflege

erwachsen , und das Vertrauen des Volkes zu ihr erhöht werden ,

wenn der Richter nicht mehr heimlich , sondern vor den Augen der Be -

teiligten prozediere . — Der Pferdefuß kommt jedoch sofort nach . Verlangt
der Angeschuldigte oder sein Verteidiger , daß ihnen ihr Recht auf

Anwesenheit werde , so nmß der Untersuchungsrichter zunächst den

Staatsanwalt befragen , wie er darüber denke , ob seinem Prozeß -

gegner das beanspruchte Recht einzuräumen sei . Merkwürdig ! Wir

dachten bisher , daß die Wirksamkeit der Rechtspflege davon abhänge ,

daß sie vom Vertrauen des Volkes getragen werde und wir lasen
im Regierungsentwurf von 1894 , daß unsere Strafprozeßordnung
geändert werden müsse , weil sie das gehoffte Vertrauen im Volks -

bewußtfein nicht gefunden habe . Nun hören wir von der Straf -

prozeßkommission , daß die Erreichung dieses Zieles nur möglich sei ,

wenn im Vorverfahren die Parteiöffentlichkeit eingeführt werde .

Trotzdem erklärt eben diese Strafprozeßkommission die vorherige

Befragung des Staatsanwalts für geboten . Offensichtlich wollte

die Kommission jenen oft zitierten Satz , daß die deutsche Straf -

Prozeßordnung auf der Allmacht des Staatsanwalts beruhe , ge «
mildert durch ein Vetorecht des Gerichts , als ein unantastbares

Heiligtum erklären und die sogenannte Reformarbeit als Motto

voranstellen . Andernfalls hätte sie die vorherige Befragung des

Staatsanwalts nicht für notwendig halten können .

Aber weiter . Ist die Staatsanwaltschaft gehört , so darf der

Richter dem Angeschuldigten und dem Verteidiger die Anwesenheit

bei der Beweisaufnahme untersagen , wenn von ihr eine Ge -

fährdung des Untersuchungszweckes oder der

öffentlichen Ordnung zu besorgen ist . Mit anderen

Worten : Es liegt im diskretionären Ermessen des Untersuchungs -

richters , ob der Angeklagte die ihm in der T h e o r i e eingeräumte

Befugnis in der Praxis gebrauchen darf .
Wie sich die tatsächliche Handhabung dieser gesetzlichen

Bestimmung stellen würde , darüber sind wir nicht auf Ver -

mutungen angewiesen . Als die Strafprozeßordnung geschaffen wurde ,

glaubte man unendlich viel gewonnen zu haben , wenn man der Re -

gierung eine Formulierung abtrotzte , die ein zum Schutze des An -

geklagten gedachtes Prinzip aussprach . Man meinte dann beruhigt

schlafen und die A n w e n d u n g im Einzelfalle dem freien

richterlichen Ermessen überlassen zu dürfen . In Wahrheit haben

sich aber alle solche Bestimmungen als wertlos erwiesen . Mit

Beispielen läßt sich beliebig aufwarten . Nur einige davon seien

angeführt . Damit der Angeklagte gehörig über den Stand

der Vorerhebungen informiert sei , wird ihm nach gelten -

dem Recht die Anklageschrift mit der Aufforderung mit -

' ) Vergl . Nr . 179 , 185 , 191 des „ Vortv . "

geteilt , Anträge zu stellen . Dem Geiste des Gesetzes nach sollte
dem Angeklagten schon in diesem Stadium , wenn überhaupt , ein

Verteidiger zur Seite stehen , er sollte mit dem Angeklagten einen
Verteidigungsplan entwerfen und diesem entsprechend die Anträge
stellen . In Wirklichkeit erhält der Angeklagte eine möglichst kurze
Frist , die ihm kaum genügt , das ungewohnte Studium der Anklage -
schrift zu beenden . " ) Verlangt er einen Verteidiger , so wird dies

abgelehnt , weil kein Fall der notwendigen Verteidigung vor -
liegt . Stellt der Angeschuldigte Anträge , so werden dieselben ver -
worfen , weil die Sache genügend aufgeklärt sei , um das Haupt -
verfahren zu eröffnen . Ob aber das Ergebnis nicht ein anderes
wäre , wenn der Entlastungsbeweis gelingen würde , das ist
eine Frage , die nicht erwogen wird . In kürzester Frist wird
das Hauptverfahren eröffnet . Beschlüsse auf weitere Erhebungen
kommen in den seltensten Fällen vor . Es wird dann Haupt -
Verhandlung anberaumt . Es gibt Angeklagte , die hartnäckig genug
sind , noch in diesem Stadium Beweisanträge zu stellen . Aber , wie

wenige gelangen zum Ziel ; meist werden sie abgelehnt mit dem
Hinweise , der Angeklagte könne die Zeugen selbst laden lassen . Dies

setzt aber voraus , daß er Geld hat und sich zu helfen weiß . Beides
ist aber selten der Fall . So kommt , inöglichst einseitig vorbereitet ,
die Sache zur Hauptverhandlung .

Dieses anniutige Bild unseres geltenden Strafverfahrens ist
wörtlich entworfen von einem Mitglied des höchsten deutschen
Gerichtshofes , dem jetzt verstorbenen Reichsgerichtsrat Stenglein .

Die Kommission weiß übrigens auch selbst recht gut . wie wenig
Vorschriften zugunsten des Angeklagten nützen , wenn nicht ihre
Anwendung dem Richter zwingend vorgeschrieben ist . Die

Kommissionsberichte enthalten darüber recht interessante Ausführungen ,
wenn sie uns erzählen , Ivarum die Bestimmung , daß auch der An -

geklagle das Recht zur Stellung des Antrages auf Eröffnung der

Voruntersuchung hat , im wesentlichen auf dem Papiere steht .
Es hat sich eben keine der Hoffnungen verwirklicht , die man

seinerzeit auf die dem diskretionären Ermessen der Gerichte über -

lassenen Vorschriften setzte . Dies sagen uns ja die mit der deutschen
Rechtsübung am innigsten vertrauten Mitglieder des Reichsgerichts
selbst . Die Schrift des Präsidenten des zweiten Straffenats
v. Blllow ist nach dieser Richtung hin eine wahre Fundgrube . Man
sollte daher alle Heuchelei beiseite lasten . Würden die Vorschläge
der Kommission Gesetz , so wird gewiß in manchem Prozeß wegen
Diebstahls und Kuppelei den Parteien im Vorverfahren die Anwesen -
heit gestattet sein . Wo aber ein politisches oder gewerk -
schaftliches Interesse in Frage kommt , da wird , Ivie in

unzähligen Fällen im geltenden Recht , so auch in Zukunft sich eine

ganz schablonenhaft angewendete Formel herausbilden , die auf den

Antrag des Staatsanwalts dem Angeklagten und seinem Verteidiger
die Tür des Zimmers des Untersuchungsrichters verschließt . Weit

öffnen dagegen wird sie sich dem Staatsanwalt , der bisher den

Vernehmungen im Vorverfahren nicht beiwohnen durfte , von dessen

Anwesenheit in Zukunft aber wohl niemals eine Gefährdung des

Untersuchungszweckes oder der öffentlichen Ordnung befürchtet werden
wird .

Wie unwürdig die Stellung des Anwaltsstandes in dem vor -

geschlagenen Verfahren werden wird , soll nur angedeutet werden .
Der Verteidiger kann zwar Fragen an die Zeugen stellen . Ueber

ihre Zulassung aber entscheidet der Richter , ohne daß gegen seinen

ablehnenden Bescheid das Beschwerderecht gewährt wird .

Sogar mitten in der Verhandlung kann nach den Vorschlägen
der Kommisston der Richter dem erschienenen Verteidiger die fernere

Anwesenheit wegen einer zu besorgenden Gefährdung des Unter -

suchungszweckes untersagen . Es wird ein köstliches Bild werden ,
wenn der Untersuchungsrichter den unbequem werdenden Verteidiger
ersucht , seine Akten zusammen zu packen und das Zimmer zu ver -

lassen , seine weitere Gegenwart gefährde den Untcrsuchungszweck .
Die einzige Neuerung besteht dann darin , daß der nach geltendem

Rechte ebenfalls von der Anwesenheit bei den Vernehmungen aus -

geschlossene Staatsanwalt nunmehr allein mit dem Richter zurück -
bleibt . Und diesen herrlichen Zustand nennt die Kommission ja wohl
„ Reform " der Strafprozeßordnung ?

poUtilcKe CUbcrficht .
Berlin , den 22 . August .

Das Konzil zu Strasburg ,

Straßburg , 21 . August . ' (Geig. Ber . )
Das ' Hauptparadestück ist vorüber , und noch immer ist in

Straßburg alles schwarz . Gestern stand der offizielle Be -

grüßungsabcnd noch völlig unter seinem Zeichen , als die ver -

schiedensten Ansprachen in begeistertem Pathos gehalten
wurden . Sympathisch wirkte nur die des Vertreters der

Stadt , der in würdigem Tone der Toleranz der Stadt gegen -
über den Katholikentag ermahnte , tolerant zu sein !

Heute begannen die Verhandlungen . Am Morgen fand

im Sängerhaus eine geschlossene , am Nachmittag in der Fest -
halle eine öffentliche Versammlung statt . So soll es täglich
gehandhabt werden . Der Unterschied zwischen den beiden

Versammlnngsarten besteht lediglich darin , daß in den ge -

schlossenen Versammlungen Anträge der Ausschüsse begründet
und einstimmig angenommen werden , während in den öffent -

lichen Versammlungen bekannte klerikale Größen gelehrte
Vorträge ohne Diskussion halten . Interessant müssen dem -

nach die Ausschußberatungen sein , und . es ist des -

") In Königsberg betrug die Frist gegenüber der 200 Seiten

lcuigen , in einem dreiviertel Jahre dauernden Vorvcrsahrcn her -

gestellten Anklageschrift ganze 55 Tage . !

halb Wohl auch kein Zufall , daß am Begrüßungsabend einige
bedeutende Bewohner der Präsidialtribüne dem Vorsitzenden
der Preßkommission unaufhörlich soufflierten , als er

beinahe die Unvorsichtigkeit begangen hätte , zu sagen , die

Vertreter der nicht - klerikalen Presse seien auch zu den Ausschuß -
sitzungcn zugelassen .

In das Bureau wurden heute gewählt als Vorsitzender
Erbprinz zu L ö w e n st e i n - W e r t h e i m - R o s e n b e r g,
als erster Vize - Vorsitzender Abg . Landgerichtsrat W e l l st e i n -

Frankfurt a. M. und als zweiter Vize - Vorsitzender Graf
A n d l a u - Notzheim . Der Vorsitzende macht seiner Er¬

scheinung nach seinem Titel mehr Ehre als seinen verschiedenen
ominösen Namen . Vom Scheitel bis zur Lackstiefelspitze
feudal , in einem Frack voin modernsten Schnitt , den Schnurr -
bart nicht mehr ä ai Haby , sondern englisch gestutzt , so Prä -
sentiert sich der elegante Vorsitzende , der den asketischen Er -

Mahnungen des Abg . Gröber begeistert Beifall klatschte . Ihm
ähnelt sehr der elsässische Graf Andlau , wenn er auch etwas

weniger jugendlich aussieht mit seinem haarlosen Haupte —

das durchaus nicht auf Askese schließen läßt . Der bekannte

Abg . W e l l st e i n dagegen erscheint als ruhiger , älterer

Bürgersmann von einiger Körperfülle — im ganzen nicht un -

sympathisch . Drei Anträge wurden in der Morgensitzung
erledigt : Der erste betrifft die „ römische Frage " und verlangt
ihre Regelung . „ Römische Frage " , was ist das ? wird mancher
Leser fragen . Er sei dahin belehrt , daß es Leute gibt , die sich
mit dem Zustand nicht abfinden können , daß der hl . Stuhl
nicht mehr der Thron eines mächtigen Kirchenstaates ist , und

das weltliche Königreich Italien im Besitz der „ ewigen Stadt "

sich befindet . So opportunistisch sind nun freilich die Antrag -
steller , an deren Spitze Abg . Prinz Arenberg steht , doch , daß
sie einen bestimmten staatsrechtlichen Vorschlag machen ; nein ,

sie sind bescheiden und wünschen einen Zustand , dem der Papst
zustimmt . Der zweite angenommene Antrag befürwortet '
Unterstützung des Afrikavereins , der dritte Unterstützung des

St . Raphael - Vereins . Eine Diskussion fand nicht statt ; nur
beim ersten Antrag versuchte ein Zaberner Rechtsanwalt ,
namens R i e v e , dessen Idee die Abschaffung der Partikular -
staaten ist , diese Idee zu vertreten , und darauf abgewimmelt
wurde .

In der Nachmittagsversammlung stellte sich zunächst Erb -

Prinz zu L ö w e n st e i n als schneidiger Redner vor , der mit
Vorliebe von dem akademischen „ Kulturkampf " spricht . Als

er den Namen des Bischofs Benzler erwähnte , erscholl !

minutenlanger Beifall . Der Löwe von Metz war übrigens !
auf der Tribüne anwesend ; auf seiner eckigen , breiten Stirn

stehen Fameck und Langenberg . Ein fester reaktionärer !

Wille — ad majorem Gloriam des Klerikalismus .

Nach der Rede des Vorsitzenden erteilte Bischof Fritzen >
von Straßburg seinen Segen der Versammlung . Dann hielt �

Abg . Gröber - Heilbronn einen Vortrag iiber die j

„ Quellen und Segnungen des religiösen
Lebens " . Der Mann , der hier von Askese sprach und das

Versinken in den Materialismus beweinte , paßt seiner Er «

scheinung nach nicht zu solchen Reden . Er erinnert an den

gemütlichen Schwaben , dem nichts fremder ist als diese viel -

gerühmte Enthaltsamkeit . Seine allgemein politischen Aus -

führungen über das Verhältnis von Staat und�

Kirche erweckten stürmischen Applaus , namentlich als er

unter beinahe höhnischer Berufung auf christliche Kaisertreue
die Worte Wilhelms II . in Gnesen über Deutschtum , Kultur

und Freiheit zitierte und untersuchte . „ O! wir werden die

Worte in Gnesen nicht vergessen ! " rief er aus , nachdem er als

ihre Konsequenz die Zulassung der Jesuiten ge «
fordert hatte .

Als weiterer und letzter Redner trat Prälat Professor
Dr . Ehrhardt - Straßburg auf , der über „ Die B e »'

d e u t u n g des Papsttums für Religion und '

Kultur " sprach . Professor Ehrhardt ist zunächst in seinem
Auftreten und seinem Vortrag Theologieprofessor , der in der '

Scholastik Meister ist , aber auch ein temperamentvoller , guter
Redner , der diese seine Polemik gegen den Ex- Jesuiten Grafen
Hoensbroech um so wirkungsvoller bei seinem Audi -

torium gestaltete , als er weder den Gegner noch dessen Buch
über Papsttum und Kultur erwähnte .

Die Versammlungen sind alle überfüllt von Klerikalen

aus dem Elsaß und Baden , auf die die Verhandlungen eine !

starke Wirkung ausüben . In der übrigen Oeffentlichkeit ist '
der Effekt — rein äußerlich . —

. •

Den Berichten über den Katholikentag seien noch folgende
Einzelheiten entnommen :

ZcntrnmSstil . Ervprinz Löwenstcin : Bevor wir in die

Tagesordnung eintreten , wollen ivir die Autoritäten begrüßen , die

durch Gottes Gnaden hier aus Erden Macht über uns haben .
Ein Zwischenfall . Die Katholikentage verlaufen glatt wie eine

Ivohl einstudierte Theatervorstellung . Zwischenfälle sind aus -

geschlossen : Diesmal aber gab es ein nicht auf dem Programm
stehendes Intermezzo . Ein ZentrumStnann , der offenbar vom heiligen�
Geiste mehr besessen ist . als selbst auf Katholikentagen erwünscht
ist , bereitete den Regisseuren folgende unliebsame Uebcrraschung :
Als der Vorsitzende die übliche gegen die „ Gefangenschaft " des

Papstes protestierende , für Papststeuern werbende Resolution ztw
Abstimmung brachte , meldete sich der aus dem Alberschweiler Fron »'
leichuamsprozeß her bekannte Rechtsanwalt Dr . S t i e v e - Iabeni
zum Wort . Stiebe vertrat in jenem Prozeß vor der Strafkammerl
in Zaber » sowohl als auch später vor dein Oberlaudesgericht Üi

Colmar die Veranstalter jener Prozession , die einen nahezu nackte »



Knaben als Jesuskind verwandt hatten und daranfhin von dem
evangelischen Pfarrer Saarburgs der Unsittlichkcit beschuldigt
worden waren . In der Verhandlung erging sich Stieve in heftigen
Angriffen gegen den Protestantismus und stellte unter anderem
die Forderung auf . daß Kaiser Wilhelm katholisch werden und sich
als Herzog von Lothringen ausrufen lassen solle , während dem Papst
die Leitung der deutschen Rcichsgcschäftc gebühre . Seine von katho -
lischer Seite sofort zurückgewiesenen Ausführungen unterstützte
Stieve u. a. mit dem Hinweise darauf , daß Papst Leo auf
der Dagsburg in den Vogcsen zur Welt gekommen , also ein deutscher
Reichsfürft sei . Auf dieser Dagsburg ist inzwischen ans Betreiben
Stieves , der sich als „ Vogesenvater " in Tonristenkreisen einen
Namen gemacht hat , eine kostbare Marienkapelle erbaut worden
Sein heutiges Austreten stand im Zusammenhang mit einem geheim
gehaltenen Antrage , den er zur römischen Frage gestellt hatte
und zu begründen beabsichtigte . Er führte aus : Er habe gegen
den Vorstandsantrag nichts einzuwenden . ES frage sich aber , ob
die Generalversammlung in ihre » Forderungen nicht viel weitergehen
solle . <Zurufe : Nein , nein ! Unruhe . ) Dr . Stieve : Ich frage den
Herrn Präsidenten , ob ich meinen hierzu gestellten Antrag verlesen
darf . Prinz Löwcnstcin : Nein . Dr . Stieve : Dann darf ich wohl
fragen , ob er bereits abgelehnt worden ist ? Prinz Löwenstci » :
Rein , aber die Versammlung wünscht den elfteren Antrag anzu -
nehmen . Ueber Ihren Antrag wird im Ausschusse beraten werden
Ich frage die Versammlung , ob sie dem Antrage Porsch zustimmen
will ? ( Allgemeiner Ruf : Jawohl ! Schluß ! ) Darauf trat Dr . Stieve
unverrichteter Dinge ' wiede . r ab .

Der Kampf um die „ akademische Freiheit " . Dem Studenten
und Professorcn - Krakecl gegen die katholischen Verbindungen widmete
der Vorsitzende Alois Löwenstein die folgenden kräftigen Worte :
Die Freiheit , die jedem Bürger , jedem Bauern und jedem Hausknecht
gesetzlich gewährleistet ist , sie soll dem freien akademischen Bürger
verweigert werden . ( Lebhafte Pfuirufe . ) Daß dieser Kampf gegen
die akademische Freiheit unter dem Vorwand geführt wird , die
akademische Freiheit schützen zu wollen , mag manchem von Ihnen
als H e u ch c l e i und bo denloseDumm ' heit erscheinen , — ich
enthalte mich jedes Urteils darüber . ( Heiterkeit und Beifall . ) . . .
Also könnten wir angesichts dieser neuesten Hetze eigentlich ruhig
bleiben , wenn nicht die Wissenschast dadurch gefährdet würde , daß
Profesforen und Studenten gegeneinander gehetzt und Vorlesungen
boykottiert werden nur zu dem Zwecke , um Zeit für Proteste zu
finden , die dann noch nicht einmal in gutem Deutsch geschrieben sind .
( Heiterkeit und Beifall . )

Gegen die „ Frauenrechtlerinnen " . Aus Gröbers Rede über die
„ Ouellen und Segnungen des religiösen Lebens * : Vergleichen wir
doch die Sittenzustände jener Völker , die dem christlichen Sittenleben
fern geblieben sind . Und blicken wir auf die heutigen Zustände ,
soweit sie sich dem christlichen Sittengesetz entfernt �baben . Die
Statistik der Selbstmorde , besonders der Schülerselbstmorde ,
die in erster Linie auf das Schuldkonto unserer religionslosen
Modernen gehen , spricht eine zu deutliche Sprache . Die
Kirche und mit ihr das religiöse Leben erhält uns ferner die
Familie . Die Ehe ist das Fundament des Staates und sie ist
durch Christus zum Sakrament erhoben . Sie sichert der Frau
eine würdige Stellung und deshalb richten sich gerade gegen sie die
heftigsten Angriffe unserer Modernen , auch jener radikalen
Frauenrechtlerinnen , die in letzter Lime die Auflösung der
Ehe und damit die Preisgabe der christlichen Segnungen für das
Familienleben wollen . ( Sehr richtig ! Beifall . ) Demgegenüber
garantiere ein christliches Familienleben eine christliche Erziehung
der Jugend , eine Erziehung auch zur Sclbstverleugung , denn das
Leben verlange Opfer . — ( An den doch auf rcichSländischem Boden
mit fremden Ehefrauen liebesschriftstcllernden Pfarrer Colbus , die
klerikale Leuchte , erinnerte Herr Gröber nicht ! )

Eine Auslegung der Gncscner Rede . Gröber sprach also :
. Deutschland heißt Kultur , Freiheit für jeden , in Religion
sowohl wie in Gesinnung und Betätigung I", so haben jene
schönen Worte vom 9. August aus allerhöchstem Munde in
Gnesen gelautet . Und das muß wahrgemacht werden , was
dort gesagt worden ist . Diese edclgcdachten Worte aus
höchstem Munde sind eine Unterstützung unserer Bestrebungen für die

Freiheit der Kirche und vor allem für die katholischen Orden und
Kongregationen . Freiheit für jeden , hat das kaiserliche Wort
gelautet , in Religion wie in Gesinnung . Danach müssen die Jesuiten ,
danach müssen die Dame » vom heiligen Herzen Jesu wieder nach
Deutschland zurückkehren dürfen . ( Donnernder anhaltender Beifall . )
Danach muß der kulturwidrige Zustand aufhören in manchen
Bundesstaaten , Ivo man die Ausübung der Werke der
leiblichen Barmherzigkeit , die Spendung der Nottaufe und
der Sterbesekramente von staatlicher Genehmigung abhängig
macht und da muß der kulturjvidrige Standpunkt aufhören ,
daß solche Handlungen als gemeingefährliche Vergehen mit Strafe
bedroht und sogar mit Strafe belegt werden . ( Pfuirufe und Beifall . )
O. die Worte in Gnesen , die werden wir nicht vergessen . ( Stürmi -
scher Beifall . ) Je bälder diese kulturwidrigen Gesetze und Ver -

ordnungen beseitigt werden , um so besser für das deutsche Vater -
land . ( Sehr richtig !)

Der Dank deS Kaisers . Auf das unsäglich byzantinische Be -

grüßungStelegramm antwortete Wilhelm II . :
Durch die Worte warmer Vaterlandsliebe und treuer Anhäng -

lichkeit , mit denen die Generalversammlung des katholischen
Deutschlands Seine Majestät den Kaiser und König in dem heutigen
Telegramm begrüßt hat , sind Allerhöchstdieselben hocherfreut worden .
Seine Majestät lassen Ew . Durchlaucht bitten , allen Teilnehmern
der Versammlung Allcrhöchstihren herzlichen Dank auszusprechen .
Im Allerhöchsten Austrage : v. LucanuS .

Bei dieser Gelegenheit sei ein kleiner Irrtum richtig gestellt .
der die Eitelkeit der Zcntrumsblätter schwer gekränkt hat . Dem
vorjährigen Katholikentag hat der Kaiser doch persönlich Glück
gewünscht . Es waren evangelische Veranstaltungen , die sich
über die Abspeisung durch Lucanus beklagten . Und die Spannung ,
von der wir redeten , entstand erst , als der Kaiser bei der Domweihe
jene protestanfisch resignierten Aeußcrungen tat , die dennoch
das Zentrum verletzten . Nun , diesmal hat doch nur Lucanus für
den jüngsten Ritter des Ordens vom heiligen Grabe telegraphiert ! —

Das Blutbad von Granmichele .
Rom , den 19. August . ( Eig . Ber . )

Als ob es weder Telegraphen noch Telephone gibt , erfährt man

erst nach vollen vier Tagen die Einzelheiten der furchtbaren

Tragödie , die in dem sizilianischen
'
Städtchen Granmichele

Hunderte von Familien in Trauer gestürzt hat . Außer den ver -

logenen Berichten der „ S t e f a n i " hat man bis gestern abend

nichts erfahren ; die Regierung hat einfach den Unglücksort von jeder

Verbindung abgeschnitten , in der Hoffnung , durch Verschleierung
und Entstellung des Hergangs die Empörung der öffentlichen Meinung
zu verhindern .

Natürlich kann ihr diese Taktik nichts nützen . Konflikte , bei

denen es gegen 29 Tote und etwa 209 Verwundete gibt , verlieren

nicht an Bedeutung , wenn sie auch drei Tage verheimlicht werden .

Ist doch das Blutbad von Granmichele bei weitem das grauenhafteste
in der langen Reihe der Leidensstationen des italienischen Pro -
letariatsl —

Granmichele ist eine etwa IS 999 Einwohner zählende Stadt der

Provinz Catania , eine jener Städte , wie es sie nur in Süd -

italien gibt , in denen sich eine rein ländliche , vom Feldbau lebende

Bevölkerung konzentriert . Es leben in ihnen nur zwei Klassen mir

scharfer Abgrenzung : die „ cappolli� ( wörtlich Hüte ) , d. h. die Herren ,
und die villaui , die Landarbeiter . Die Mittelklasse der Handwerker ,
lleinen Kaufleute und kleinen Besitzer , die eigenen Grund bebauen ,

ist wenig zahlreich und einflußlos . Die Geschichte deS Kampfes

zwischen Herren und Landarbeitern ist eine lange und eintönige
GeschickUe der Vergewaltigung und systematischen Beraubung einer

Klasf « hur " ) die andere . Diesem hundertjährigen Prozeß hat die ,

politische Einigung Italiens nicht Einhalt getan . Das Gesetz , das die

Armen hätte schützen
'

sollen , namentlich gegen die Enteignung der

Gemeindeländereien , der Weide - und Holzrechte , wurde in den Dienst
der privilegierten Klasse gestellt . Die Mittel , die der Einheitsstaat
den Beraubten zum Selbstschutz hätte bieten sollen — die Schule ,
das Koalitions - und Versammlungsrecht — standen nur auf dem

Papier . So behielt der Kampf seine brutalste Form bei . Die

. Herren " , die Besitzer des Bodens , die einzigen Vermittler des

Handels außer Ort , halten auch die Zügel der städtischen Ver -

waltung in Händen , so daß den Arbeitern außer der Gewalt kein

Mittel der Selbstverteidigung bleibt .

In Granmichele verdient der erwachsene Arbeiter für einen

12stündigen Arbeitstag 8S Centesimi . Seine Not ist so groß , daß
eine vom Polizeikommissar vorgenommene Untersuchung des Brotes ,
das das Volk ißt , feststellen mußte , es enthielte alles andere , nur

nicht genießbares Mehl ! Trotz dieser offenkundigen Not hatten nun
die „ Herren " , deren Verwaltung natürlich stets mit Defizit arbeitet ,

beschloffen , den Ort mit einer neuen Kopf - und Herdsteuer zu be -

glücken , ein Vorhaben , das den Grimm der Ausgebeuteten auf die

Spitze trieb .
An dem Unglückstage hatte die Bevölkerung am frühen Morgen

eine Schar von Auswanderern ans die Bahn geleitet . Dann sollte

auf dem Marktplatz die Fahne der Arbeitskammer eingeweiht werden .
ES ist charakteristisch für den Mangel an Klassenbewußtsein dieser
unter mittelalterlichen Verhältnissen lebenden Bevölkerung , daß der

zweite Redner mit einem Hoch auf den König schloß . Der nächste ,
ein Arbeiter , der nicht lesen und schreiben kann , sprach heftig gegen
die „ Herren " , die die Armen aushungern und nackt ausziehen .

Hätte man ihn ruhig zu Ende kommen lassen , so wäre die Menge ,
vielleicht unter revolutionären Rufen , aber doch ftiedlich auseinander -

gegangen . Statt dessen kam es zu dem schon geschilderten Blutbad .

So reiht sich in Süditalien ein Blutbad ans andere . Die

Grundursache ist immer dieselbe : die fortgesetzte Ausbeutung der das

Steuer des Gemeinwesens haltenden Besitzer ; die Veranlaffung
wechselt meist : ein kopfloser Beamter , dem unfähige Vorgesetzte mit

einer Handvoll Soldaten die Ueberwachnng einer erregten Volks -

menge übertragen . Mit mathematischer Sicherheit folgt daraus eine

Metzelei , ein langer , nicht weniger barbarischer Prozeß — es sind
bereits 93 Personen verhaftet — und schließlich bleibt nichts als ein ver -

mehrter Haß der Ausgebeuteten , die einsehen , daß nicht nur der Grund
und Boden , Geld und Bildung , sondern auch die bewaffnete
Macht und die Justiz den „ Herren " allein zur Verfügung stehen .

Daß es sich in Granmichele um ein Drama der Verelendung
und Ausbeutung , nicht etwa um den Ausfluß politischer Leidenschast
handelt , gesteht auch die „ Tribuna " zu , indem sie schreibt : „ Nur

wenige der dortigen Landarbeiter sind Mit -

glieder der sozialistischen Partei . Ja , es ist sogar

zu beklagen , daß die Bewegung nicht von

Soziali st en geleitet worden ist . Wahrscheinlich
hätte sie dann nicht die Formen angenommen ,
die die traurigen Ereignisse vom vorigen Mitt -

woch erzeugt haben . "
In diesen Worten liegt neben einem hohen Lob für unsere

Partei ein schwerer Vorwurf für sie , für eine von ihr nicht erfüllte

Mission . Aber der Vorwurf ist nur in beschränktem Maße verdient :
Die mittelalt »rlichen Verhältnisse in den meisten Kommunen Süd -

Italiens , die einer ausbeuterischen Konsorterie wehrlos übergeben
sind , im offenen Widerspruch zum Gesetz , bieten keinen Boden ftir
echt sozialistische Propaganda und Organisation . Die Partei kann

auch hier etwas tun und tut es tatsächlich , indem sie gegen die Un -
wissenheit und Roheit Front macht , und das tut . was die Schule
tun sollte , die das „einige Italien " dem Landvolk vorenthält . Es ist
grotesk , daß die Lücken in dieser ihrer Tätigkeit ihr von einer

ministeriellen Zeitung indirekt vorgeworfen werden .

OeutlcKes Reich .

Nebcrfluß an Staatsanwälten

haben wir offenbar in Preußen . Sie�yysen rein nicht , was sie mit

ihrer Zeit anfangen sollen , und so verfallen sie auf die absonder -

lichsten Vorstellungen . DaS wäre an sich kein großes Unglück , wenn

nicht die Richter , die ja recht häufig früher Staatsanwälte waren , eine

fatale Solidarität mit ihren ehemaligen Kollegen pflegen würden .
Das Breslauer Gericht , das den Genossen Löbe freisprach , hat

eS zu seinem Vorteil verstanden , sich der staatsanwaltlichen Hypnose
zu entziehen . Merkwürdig an diesem ersten Prozeß über das eben

erst in den breitesten Parteikreisen zur Diskussion gestellte Problem
deS politischen Massenstreiks ist nicht sowohl , daß der Angeklagte ftei -

gesprochen , als vielmehr , daß das Verfahren überhaupt eingeleitet
werden konnte .

Hatten denn der Staatsanwalt und die Beschlußkammer des

Landgerichts nicht irgend einen normalen Kanzlisten zur Hand , der
die Herren darauf aufmerksam machte : ES sei doch nicht Aufreizung
der Arbeiter , wenn diese von ihren gesetzlichen Rechten ent -
schiedenen Gebrauch zu machen ermahnt werden , selbst auf die Gefahr
hin , daß sich ihre Feinde zu Gewalttätigkeiten gegen sie hinreißen
lassen . Seit wann , hätte der Kanzlist die Herren gefragt , verfolgt
man die Ueberfallenen , statt die Straßenräuber ?

Zur Fleischtcuerung .
München , den 21. August 199ö .

Die allgemeine Erregung , die hier durch die ungeheuren Fleisch -
preise hervorgerufen wurde , hat auch das Ministerium des Innern
aus seiner Reserve herausgelockt . Es versendet soeben an die Presse
ein längeres . Schriftstück , das die Ursachen der Teuerung bespricht .
Die offiziöse Darstellung ist genügend gekennzeichnet , wenn wir fest -
stellen , daß sie eine verzweifelte Aehnlichkeit mit einem Artikel hat ,
der vor einigen Tagen von dem agrarischen Zcntrumsfiihrer Dr .
Heim veröffentlicht wurde . Der Minister führte genau dieselben
Gründe an wie sein „ Freund " Dr . H e i m. Die schlechte Kartoffel¬
ernte des Jahres 1994 habe viele Bichhaltcr zur Einschränkung der
Mast veranlaßt , während die heurige gute Kartoffelernte eine ver -
mehrte Aufstellung von Ferkeln zur Zucht bewirke , wodurch auch
wieder der Mast eine Anzahl Schweine entzogen würden . Das seien
aber alles vorübergehende Umstände und es sei zu erwarten , daß
der Mangel an Schlachtschweinen bald behoben sein werde . An eine

Aufhebung der Einfuhrbeschränkungen sei wegen der Gefahr einer
Seuchen - Jnvasion nicht zu denken .

Zustimmen kann man dem Ministerium jedoch , wenn es darauf
hinweist , daß auch der Zwischenhandel nicht ganz unschuldig an den

hohen Fleischpreisen ist . Es sagt darüber : „ Es ist keine Seltenheit ,
daß Schlachtvieh erst aus vierter Hand an den Metzger kommt , ein

Mißstand , dem wirksam nur durch Einrichtung von genossen -
schaftlichen oder gemeindlichen Schlächtereien , Ein -
kaufsgcnossenschaften usw . begegnet werden könnte . " Die Ein -
richtung einer kommunalen Schlächterei in München wird von uns
schon lange vergeblich gefordert . Angesichts der Qualitäten der
bürgerlichen Gcmeindcvcrtreter in München bezweifeln wir stark ,
daß die Empfehlung des Ministers viel helfen wird . Nicht niindcr
berechtigt ist auch eine Mahnung , die das Ministerium an die Metzger
richtet : es sei nur zu wünschen , daß die Rietzger , die sich beim
Steigen der Schweincprcise durch Erhöhung der Fleischpreise schadlos
halten , bei dem Sinken der Schtveineprcisc auch die Fleischpres ?
ebenso rasch wieder herabsetzen . Den Herren Metzgern wird das vor -
auSsichtlich aber gar nicht einfallen , wenn auf sie nicht durch Maß -
nahmen , wie z. B. die Errichtung von Kommunaljchlächtereien eine
Prejswn ausgeübt v. srd , - >»

Gegen die Fleischuot protestierte eine stark besuchte Volks »

Versammlung in Breslau . Sie forderte vom Staate O e f fn un g
der Grenze , von der liberalenjätadtverwaltnng die S u s p e n -

d i e r u n g der st ä d t i s ch e n S ch l a ch t st e u e r. Ein Antrag ,
der das Letztere bezweckt , soll von unseren Genossen im Stadt¬

parlament sofort eingebracht werden . —

Zentrum und Fleischnot . In Aachen hat eine imposant ver -

laufene Volksversammlung einstimmig beschlossen , bei der Stadt -

Verwaltung und der Stadtverordnetenversammlung zu beantragen ,
in Ansehung der hohen Fleischpreise die Erhebung der städtischen
Schlacht st euer sofort einzustellen . Aachen ist diejenige deuffche
Großstadt , die die allergeringsten Arbeitslöhne und das armseligste
Proletariat hat . Das hat das Zentrum , das im Aachener Rat -

hause über die Mehrheit verfügt , nicht gehindert , die Einwohnerschaft
immer noch trotz aller Proteste mit der städtischen Schlachtsteuer zu
belasten , die im laufenden Etatsjahre mit 692 999 M. angesetzt ist ,
was auf die fünfköpfige Familie eine Sonderbelastung von mehr
als 29 M. bedeutet . Aachen hat ohnedies stets mit die höchsten ,
Viehpreise ; dazu kommt nun noch die erhebliche Schlachtsteuer . Uijs
letzte Notierung des Aachener Marktes verzeichnet für Schweine
74 M. pro 99 Kilogramm Lebendgewicht ohne Tara ( 29 — 22 Pro¬

zent ) , wozu noch 7,99 M. Schlachtsteuer kommen . Soweit uns die

Zahlen zu Gesicht gekommen sind , hat demnach die Stadt Aachen , die

Zentrumsdomäne , mit den geringsten Löhnen zugleich die

h och st e n Schweinefleischpreise unter den , deutschen Großstädten .
Wir werden ja sehen , ob die Aachener Zentrumsmehrheit dem Bei -

spiele der Offenbacher Gemeindevertreter folgt und die Erhebung der

Schlachtsteuer gemäß dem Antrage der Volksversammlung ein »

stellt . —

Tabak und Bier . Nach der „ Köln . Volksztg . " besteht die Finanz «

reform hauptsächlich in Erhöhung der Bier - und Tabaksteuer .
Die Tabaksteuer allein soll 59 bis 69 Millionen Mark mehr bringen .

Dagegen sei auf die Reichserbschaftssteuer verzichtet .

Diese Steuerprojette verstoßen schlechterdings gegen die Klausel
deS Flottcngesetzcs , durch die sich das Zentrum für seinen Marine «

umfall bei seinen Wählern Absolution erkaufte . Wenn aber die

„ Freie Deutsche Presse " jetzt über diese Steuerpläne Lärm schlägt ,

so war sie es gerade , die gegen die ReichSerbschastssteuer leiden «

schastlich zu Felde zog und so viel an ihr lag . mithin zu neuen

Konsumsteuern anreizte ! —

Der Strafvollzug im Dunkelarrest . Der Plötzensee - Rück »

z u g der Justizbehörde nimmt noch immer seinen Fortgang . Wie

erinnerlick, . wurden auch über das Strafgefängnis Wronke Atten «

stücke veröffentlicht . Daraufhin wurde u. a. auch gegen die Magde «
burger „ Volksstimme " ein Strafverfahren eingeleitet und die Genoffen
R. Albert und Richard Ritsch als damalige verantwortliche Re «
dakteure unter Anklage gestellt . Nachdem A. drei - oder viermal vom

Untersuchungsrichter aufgefordert worden war , die Briefe im

Original vorzulegen und dieser Aufforderung niemals nachkam ,
erhielt er vor acht Tagen die Mitteilung , daß das Vorverfahren ab -

geschloffen sei und die Akten der Staatsanwaltschaft übermittelt

wären . In den letzten acht Tagen aber scheint sich das Gericht de ?

Fiaskos des Plötzenseeprozesses erinnert zu haben , denn Genosse
Albert erhielt nach der „ Bresl . Volkswacht " folgendes Schreiben :

Beschluß .
Auf Antrag der königlichen Staatsanwaltschaft wird das

Strafverfahren gegen den Redakteur Richard Nitsch und Genossen

wegen Beleidigung durch die Presse eingestellt , und werden die

Angeklagten außer Verfolgung gesetzt , da die Verletzte » die

Strafanträge zurückgenommen haben ( §8 61, 64, 194 Strafgesetz¬

buches . )
Die Kosten des Verfahrens werden den Antragstellern auf -

erlegt .
Magdeburg , den 12. August 1995 .

Königliches Landgericht , Ferienstrafkammer HI .

( gez . ) Glasewald . Wachsmann . Becker .

Poker - Bcrluste . Nachdem nunmehr sämtliche Kostenrechnungen ,

auch diejenigen des Bückcburger Gerichts , eingegangen sind , stellt

sich , wie dem Bremer Tageblatt von orientierter Seite mitgeteilt
wird , heraus , daß der Meyer - Ruhsttat - Prozeß insgesamt 61 327 M.

kostet .
Und alles dies , weil ein Minister gepokert und sonst ge ; eut , und

ein Kellner die Wahrheit aussprach ! —

Nationalsoziale Schmeichelkätzchen . In Essen kandidiert für t <e
Nationallibcralen der Rechtsanwalt N i e m e y e r , der dem national -

sozialen Kränzchen angehört . Für die Essener Bodürfnffse nun
wurde dieser Kandidat der Ordnung je nach Bedürfnis bald national .
bald liberal , bald sozial stilisiert .

Jetzt veröffentlichen nun die Gegner folgenden allerliebsten
Schreibebriek aus dem nationalsozialen Bureau , gerichtet an den

Essener Sekretär der Hirsch - Dunckerschen Gewerkvcreine Jacobs , der

merkwürdigerweise — zur großen Freude der mit den Gewerk -
vereinlern verwandten Volksparteiler — den Weg an die Oeffentlichkeit

gefunden hat :
„ Die Hilfe " .

Herausgeber : Pfarrer Naumann .

Schöneberg - Berlin , 7. 6. 1995 .

Sehr geehrter Herr Jacobs !
Anbei folgen mit bestem Dank die Berichte über die Essener

Versammlung zurück . Wie Sie aus der „Hilfe " entnommen haben
werden , ist daraus ein kurzer Versammlungsbericht unter „ unsere

Bewegung " geworden . In Sachen der Kandidatur in Essen muß
sehr vorsichtig zu Werke gegangen werden . Wenn die
Nationalliberalen an einen Erfolg für eine eigene Kandidatur

glaubten , dann würden sie wahrscheinlich uns den Wahlkreis

nicht anbieten , daher müssen Sie sehen , einerseits die Nattoual «
liberalen zur Unterstützung unserer Kandidatur zu verpflichten und

andererseits jeden Anschein zu vermeiden , als ob unser Kandidat
mit iiationallibcralcr Politik etwas zu tun hätte . Dies ist natürlich
eine schwierige Sache , aber hieran hängt der ganze mögliche Erfolg .

Mit bestem Gruß
Dr . Eugen Katz .

Es ist seit jeher nationalsoziale Taktik , zwischen den Partei »

lagern sich hindurch zu mogeln . Aber so — treuherzig schreibt man

doch nicht , Herr Dr . Katz . Fast noch hübscher aber ist die sittliche
Empörung des Organs der fteisinnigcn Volkspartei , die eben

erst ihren Barbeck auf die Weise durchgebracht hat , daß er mit

Hülfe des Reichsverbandes allen bürgerlichen Parteien sich „voll
und ganz " anschloß I —

_

Zum Aufstand in Dcutsch - Ostaffika .
Ein amtliches Telegramm aus Lindi vom 22. August meldet :

„ Bussard " hat in Lindi Oberleutnant zur See Wernecke mit

einem Detachcment von 12 Mann mit einem Maschinengewehr

zurückgelassen . Der Kreuzer ist heute früh nach Mikindani gegangen
und hat dort ein Detachemcnt . bestehend aus einem Maschinisten

und acht Mann nebst einem Maschinengewehr , zurückgelassen . Heute
abend geht „ Bussard " nach Kilwa Kiwinje . Im Bezirk Lindi und

Mikindani sind bisher keinerlei Unruhen ausgebrochen .
Wenn der „ Bussard " trotzdem in Lindi und Mikindani , den

beiden wichtigsten Küstenorten deS Bezirkes Lindi ( südlich vom Bezirk

Kilwa ) je ein Detachement zurückgelassen hat , trotzdem seine Mann «

schaften doch so dringend im Dondc - Gebiet gebraucht werden , so beweist

da ? , daß der Gouverneur den Frieden auch in den übrigen Distritten

nicht traut . Diese Vorsicht verbietet übrigens auch , von der Schutz «

truppe , die aus 213 deutschen Offizieren und Unteroffizieren , zirka
599 Sudanesen und 839 Ostafrikanern besteht , allzuviel Mann »

schaften nach dem Aufstandsbezirk zu entsenden . Unter solchen

Umständen wird die Unterdrückung deS AufstandeS nicht leicht sein .

Das nimmt offenbar auch die Regierung an . Hat man doch von

dem Kieler Seebataillon keine Einjährigen in die ExpedttionStruM



« /fgenommen , da man damit rechnete , daß die Stationierung des
' Betachements in Ostafrika über die Dienstzeit der Einjährigen hinaus -
gehen werde . Man rechnet also mit einem längeren Feldzug l

Wäre eS nun angesichts noch unübersehbarer Verwickelungen
und Schwierigkeiten und in Anbetracht deZ noch unerledigten Kriegs¬
abenteuers in Südwestafrika nicht richtiger , erst einmal die U r -
fachen des Aufstandes zu untersuchen und dann den Versuch
zu machen , durch Verhandlungen die Eingeborenen
zur Niederlegung der Waffen zu veranlagen . statt gleich
mit der gepanzerten Faust dreinzuschlagen ? I Die erschlagenen
Missionare werden nicht wieder zum Leben erweckt , auch wenn man
Hunderte von Eingeborenen niederschießt . Ihre geistlichen und
politischen Freunde können zudem doch unmöglich glauben , daß ein
solches Blutvergießen , ein solcher Rachefeldzug im Sinne des
Christentunrs und der Ermordeten wäre ? Wohl aber sollte das
Zentrum erwägen , daß ein blutiger , aber nicht völlig erfolgreicher
Rachefeldzug die ganze Kolonie in Flammen setzen könnte . Käme
es aber zu einem solchen Aufstand , so wäre gegen seine Nieder -
werfung die Unterjochung der Hereros und Hottentotten nur ein
Kinderspiel .

Noch also wäre es Zeit , drohendes Unheil ab -
zu w e n d enl

Südwestafrikanische Berlnste . Ein Telegramm aus W i n d h u k
meldet : Sergeant Anton Raida , geboren am ö. 6. 80 zu MyS -
lowitz , am 18. August 1905 im Lazarett Swakopmund an Typhus
gestorben . Unteroffizier Wilhelm Warz , geboren ' am 22. 5. 82
zu Erfurt , wurde am 18. August 1905 in Otjosondn beim Schul -
schießen infolge eines Unglücksfalles durch einen Schuß in den Ober -
arm und die Lunge schwer verwundet und ist an dcinselben
Tage im Lazarett Otjosondn an Herzschwäche infolge Blutverlustes
g r st o r b e n. Reiter Karl Stratmann , geboren am 12. 8. 83
zu Gelsenkirchen , ist am 19. August 1905 in der Krankensammelstelle
Gibeon an Malaria gestorben . —

Wer fälscht ? Die „ Breslauer Ztg . ' schreibt :
„ Der „ Vorwärts " stellt nun schon , wir wissen nicht , zum

wievielten Male , eine Liste von Schmähworten zusammen , die
wir gegen den „ Vorwärts " vor „nicht allzu langer Zeit " gebraucht
haben sollen . Wir haben diese wiederholte Behauptung in früheren
Fällen ignoriert , weil eine Polemik gegen den „ Vorwärts " aus
dem einfachen Grunde nicht lohnt , weil das Blatt ihm nach -
gewiesene Unwahrheiten regelmäßig mit neuen , womöglich noch
gröberen Unwahrheiten zu kumulieren pflegt . Wir stellen daher
auch heute nur kurz fest , daß jene Liste nach echter „ Vorwärts " -
Art ein ! Fälschung ist . Im übrigen bestätigen wir dem „ führenden "
Organe der Sozialdemokratie gerne , daß uns die Lektüre des
„ Vorwärts " , zu der wir leider beruflich gezwungen sind , nur
immer wieder mit Ekel erfüllt , weil das Blatt dauernd und fast
ausschließlich aus Schimpfworten , Verleumdungen und Unwahr -
heiten zusammengesetzt ist . "

Wir müssen dieser dreisten Ableugnung gegenüber vollständig
bei unserer Behauptung beharren . Die Fälschung liegt auf der Seite
der „ Breslauer Zeitung " . Denn sicherlich liegt eine Ableugnung
wider besseres Wissen , also eine Fälschung vor , da das

freisinnige Blatt ja erklärt , daß wir ihm schon früher zur Selbst -
bespiegelung seine Schimpfereien vorgehalten hätten und es sich da¬
mals derselben noch erinnern mußte , während man sonst annehmen
könnte , daß eS sie vielleicht vergessen hätte . Ohne sorgfältige Nach -
Prüfung einem anderen Blatte den Vorwurf der Fälschung zu
machen , wäre freilich auch noch ein journalistisches Verfahren , von
dem man sich mit „ Ekel " abwenden müßte . Uni dem edlen Blatte ,
das sich so sehr über die „ Schimpfereien , Verleumdungen und Un -

Wahrheiten " des „ Vorwätts " entrüstet , jede Möglichkeit ferneren
Leugnens zu nehmen , konstatieren wir hiermit , daß sich der von uns

nach dem Muster der „ Freisinnigen Zeitung " exttahierte Schimpf -
erguß in der Nummer vom 17. Mai 1903 befand . Ob eS nunmehr
seine Verleumdung zurücknehmen wird ? ! - -

Unterm Russenkurs .
Der in einem der Ruhstrat - Prozesse wegen MeineidsverdachtcS

verhaftete Kellner Meyer ist vom Geschworenengerichte in Bückeburg
freigesprochen worden . Die „ Volksstimme " hat der Wahrheit den

Sieg zugesprochen und die Gewissen atmen auf .
Aber diese unheilvollen Prozesse haben andere Opfer gefordert .

Opfer deren physische und bürgerliche Existenz man geradezu ver -

nichtet hat und die der allgemeinen Teilnahme ebenso würdig sind
wie der eben Freigesprochene .

Das ist traurig und ist geradezu verhängnisvoll . Woher soll
der Mut der Wahrheit kommen , wenn auch bei uns , nach dem Wort
des Mirza - Schaffy , der die Wahrheit spricht „statt der Arme Flügel
haben " muß ?

Und in Verbindung mit diesem Stück Rechtspflege stellt so

manch anderes sich dem inneren Auge dar . Da ist die Altonaer

Notzuchtsaffäre , die damit endete , daß die Anwälte der öffentlichen

Sittlichkeit und des empörten Rechtsgefühls bestraft , die Schandbuben
aber , die sich in bestialischer Weise vergangen haben , gerechtfertigt
werden — wenigstens von Gerichtswegen .

Und da ist der Kunert - Prozeß und jenes merkwürdige jüngste
Militärgerichtsurteil aus Halle , das Menschenschinder , die einen

Soldaten zum Selbstmord treiben , mit sage und schreibe drei und

fünf Wochen — Mittelarrest bestraft . Ein Prozeß , in dem der Ver -

teidiger der Soldatenquäler , ein gewisser Graf Gersdorf , sagte ,

daß der heute noch in Behandlung befindliche Soldat� den

Selbstmordversuch nur gemacht habe , um sich der Ableistung seiner

Militärpflicht zu entziehen , sich nicht enthält , einen Ehrenkodex für
die — gemeinen Soldaten aufzustellen , der Faustschläge und Ohr -

feigen als das Selbstverständliche ansieht , einen Ehrenkodex , dessen

Durchführung die Mannschaft in der Tat zu der Kanaille machen

würde , als die man da und dort das Volk zu bezeichnen pflegt .
Und da ist der Strafvollzug , von dessen Unzulänglichkeit manch -

nial etwas durchsickert , wenn ein Strafanstaltsinsasse verrückt wird

oder erblindet und sich ein Redakteur findet , der trotz der Folgen

( siehe Biermann ) es unternimmt , der Katze die Schelle anzuhängen .
Da ist der Hochverratsprozeß in Königsberg , das Verfahren

gegen die Russen in Berlin , der Fall Löhning usw . Ja , welche
Redaktion stellte oder könnte jemand soviel Raum zur Verfügung

stellen als notwendig wäre , um alle die Ungeheuerlichkeiten bloß

aufzuzählen oder gar zu erläutern , die bei uns , im Kulturland

Deutschland im Namen des Rechtes geschahen und geschehen ?
Aber da ist noch eines . Eine neue Nummer in einem gar alten

Register . Im dritten Morgenblatt der „ Frankfurter Zeitung " vom

16 . Juli findet sich die folgende Notiz : „ Die in Bingerbrück am

Dienstag zurückgewiesenen russischen ( und rumänischen . Anm . d. V. )
Auswanderer ( 70 Personen , Männer , Frauen und Kinder ) , die seither

(seit Dienstag ) im hiesige » Polizeigefängnis unter -

gebracht waren , wurden gestern wieder entlassen . . . Damit

den Leuten in Bingerbrück nicht neue Schwierigkeiten bereitet

werden , hat der israelitische Hülfsverein Begleitung mit -

gegeben . " Soweit die Notiz . Was nicht dabei steht , ist , welche un -

endliche Opfer an Zeit und Geld es die jüdischen Glanbensgenossen

gekostet hat , um das Resultat dieser Freilassung und die Ge -

stattung der Weiterreise von den preußischen Polizeibehörden zu er «

langen ,

Warum nun die Jnternierung und die ganze Quälerei ? Was

hatten diese Leute getan , die mit Fahr - und Ueberfahrtskarten und
mit Reisegeld ausgerüstet , still und friedlich in einem preußisch¬
deutschen Eisenbahnwaggon saßen und nichts verlangten , als in

Frieden gelassen zu werden ? Unwillkürlich ruft man sich ähnliche
Vorgänge des vergangenen Jahres ins Gedächtnis zurück , die ' Zurllck -
Weisung solcher Trupps in Leipzig und Frankfurt a. M. , die Kontroll -

ftation am Lehrter Bahnhof in Berlin usw . Und man erinnert sich
auch der eigentümlichen fiskalischen Aufklärung , die die Sache da -
mals fand . Deutsche Schiffahrtskarten wurden verlangt . Die Er -
laubnis zur Durchreise unglücklicher Menschen , die die

heimische Scholle ausgestoßen , landflüchtiger Wanderer , denen
die Mildherzigkeit , das solidarische Mitgefühl glücklicherer
Glaubensgenossen eine neue Heimat jenseits des Ozeans be -
reiten will , davon abhängig gemacht , daß sie der deutschen
Schiffahrtei in Gestalt der Erwerbung von Ueberfahrtskarten einen
Tribut zahlen .

Wegelagernd pflegte im Mittelalter der ritterbürtige Mann den

wandernd - reisenden Kaufmann zu brandschatzen . Heute besorgt dies
edle Geschäft der handelspolitische Jndustrialismus und der Staat

setzt sein : Plazet ! darunter und stellt den Büttel dazu .
Liebedienerei vor Rußland oder Knechtesdienst für die Herren

Ballin und Konsorten . Wahrhaftig , die Wahl wird einem schwer
und eine Preisftage drängt sich auf :

Wodurch unterscheiden sich unsere Rcchtszustände von den

russischen ? Dort der offene Rechtsbruch , hier der mit allerhand
Rechtstiteln verbrämte . Dort die Knute , hier die Faust des Unter -

offiziers . Dort die brutale Recht - und Schutzlosigkeit , hier eine unter
der Flagge sanitärer und vcrwaltungStcchnijcher SchutzmaHffahmen
segelnde Polizeischikane . Die Mittel äußerlich verschieden , die

Wirkung gleich .
Wie lange glaubt man , ungestraft in dieser Weise die Volksseele

verwüsten zu dürfen . Wir waren immer so stolz auf deutsche Art
und deutsche Treue , auf deutsche Sitte und Sittlichkeit . Wohin
steuern wir heute ?

Kuslami .

Oesterreich - Ungarn .
Offiziersranferci . Kaschau , 22 . August . Als kürzlich ein

Leutnant , namens Borsitz , ein Mannschaftszimmcr betrat , gebot ein
Reservist , anstatt in deutscher , in ungarischer Sprache Achtung . Der
Offizier rügte dies und befahl den Reservisten zum Regimentsappell .
Ein hiesiges Blatt erzählte den Vorgang ; Borsitz erschien darauf
mit einigen Kameraden in der Redaktion des Blattes und ohr -
feigte den Redakteur . Es entstand ein « Rauferei ,
an der auch das herbeieilende Personal teilnahm . Die Offiziere
zogen blank und der Redatteur gab einen Revolverschuß
auf Borsitz ab , die itugel prallte aber von dem Riemen des Säbels
zurück . Der Redakteur sowie der Leutnant Borsitz
wurden leicht , ein Setzer aber durch einen S ä b e l st i ch
schwerverwundet . —

Italien .
Italienischer Lchrcrkongreß .

Rom , den 19 . August . ( Eig . Ber . ) Am 11. . 12 . und
13 . September wird in Cagliari ( Sardinien ) der Jahres -
kongreß des italienischen Gemeindeschullehrer - Verbandcs , der
„ Unione Magistrale " stattfinden . Der Verband , der 42 000 Mit¬
glieder zählt , hat auf seinem vorjährigen Kongreß in Perugia
beschlossen , bei politff ' chen und administrativen Wahlen nur die
Parteien der äußersten Linken zu untersttitzen und hat überhaupt eine
ausgesprochen fortschrittliche Richtung .

Der Unterrichtsmimster , Professor Bianchi , hat seine Teil -
nähme an den Arbeiten zugesagt . — 1

Norwegen .
Kristiania , 22 . August . Das Storthing hielt heute vormittag

eine geheime Ätzung ab , um die Vorlage der Regierung betreffend
Einleitung von Verhandlungen mit Schweden zu beraten . Die
Regierungsvorlage wurde mit 104 gegen 11 Stimmen angenommen .
Die Regierung wird hierdurch ermächtigt , Schweden das Ergebnis der
Volksabstimmung mitzuteilen und es zu ersuchen , in die Aufhebung
der Reichsakte zu willigen sowie auf dem Wege von Verhandlungen
bei der friedlichen Abwickelung der die Union betreffenden Fragen
nntzuwirken . Ferner ermächtigte das Storthing die Regierung
ihrem Antrage entsprechend dazu , Delegierte zu ernennen , die Nor -

wegen bei den Verhandlungen mit Schweden vertreten sollen .

Amerika .

Die habgierigen Dampfcrgesellschaften . In der weitverbreiteten
Zeitschrift „Colliers Weekly " wurde kürzlich unter dem Titel : „ Die
Hölle im Zwischendeck " ein Artikel veröffentlicht , der sich mit den
Zuständen auf den Auswandererschiften beschäftigt . Der Verfasser
hat seit Jahren diese Sache einer eingehenden Untersuchung unter -

zogen und vor 18 Monaten schon den Leiter dcS Departements für
Handel und Arbeit in Washington darauf aufmerksam gemacht , daß
die bestehenden Vorschriften zum Schutze der Einwanderer von den
Dampfcrgesellschaften nicht beachtet werden . Es sind die Zwischen -
deckpassagiere , die den Gesellschaften das meiste Geld einbringen ,
und gerade mit diesen Passagieren wird am rücksichtslosesten ver -
fahren . Auf den italienischen , französischen und deutschen Schiffen
geht es am schlimmsten zu , trotz aller Reklame , wie wunderschön die

Einrichtungen im Zwischendeck seien . Besser ist es auf den amerikani -

schen , englischen , skandinavischen und holländischen Schiffen . Es ist
meist eng und schmutzig und schlecht ventiliert im Zwischendeck , und
das schlimmste ist die Ucberfüllung , die trotz aller Gesetze statftindet .
Es fällt den Behörden nicht ein , gegen die Dampfergesellschaften ein -
zuschreiten. Die Beköstigung ist mangelhaft und unappetitlich . Un -
geziefer aller Art ist oft in erschreckender Menge vorhanden . Der
Verfasser des Artikels zeigt an vielen Beispielen , welche Ucberfüllung
oft stattfindet und wie die armen Leute im Zwischendeck zusammen -
gepfercht werden . So nennt er „ Barbarossa " von Norddeutschen
Lloyd , der nur 1600 Passagiere der dritten Klasse befördern darf ,
aber mit 1955 neulich erst in New ?1ork landete . Der „ Große Kur -
fürst " hatte am 5. April 237 Passagiere mehr , als er befördern darf .
„ Pennsylvania " von der Hamburger Linie hatte am 22 . April sogar
827 mehr als das Gesetz erlaubt , ohne von den Behörden einen

Widerspruch zu erfahren . Es kann sich jeder denken , wie es bei
einer solchen Ueberfüllung im Zwischendeck aussieht . Der Passagier
der eleganten , prunkvollen ersten Kajüte glaubt sich in eine Hölle
versetzt , wenn er aus Neugier hinuntersteigt und sich umgeben sieht
von dem Gestank , Schmutz und der Ekelhaftigkcit im Zwischendeck . —

Es ist zu erwarten , daß man durch den Artikel in „ Colliers Weekly "
in Washington veranlaßt wird , darauf zu achten , daß die Gesetze
respektiert werden . —

Die Friedenskonferenz .
Portsmouth ( New Hampshire ) , 21. August . ( Meldung des

Reuterschen Bureaus . ) Beide Parteien haben die Protokolle
vorbereitet , die in der morgigen Sitzung der Konferenz gegenseitig

vorgelegt werden sollen . Folgendes ist eine Uebersicht über die in

den Protokollen enthaltenen Behauptungen , betreffend die von den

Russen abgelehnten Artikel . Bezüglich des fünften Artikels be -

haupten die Japaner , daß ihr Anspruch auf den Besitz von

Sachalin sowohl auf Grund ihrer nationalen Rechte als auch des -

halb völlig gerechtfertigt sei , weil die Insel von der japanischen
Streitmacht schon besetzt sei . Die Russen behaupten im Gegenteil , vor
1850 hätten die Japaner keinen Anspruch aus Sachalin gemacht und

hätten nie die Insel kolonisieren können , schließlich sei die russische
Souveränität durch Verträge von 1875 endgültig anerkannt worden .

bezüglich des neunten Artt ' gls verlangen die Japaner die

Rückerstattung der Kriegskosten . Da Japan auf
Grund der russischen Angriffe und der Selbsterhaltung wegen ge -

zwungen worden sei , die Waffen zu ergreifen , und da die Japaner
überall siegreich gewesen seien , sei Japan berechtigt , die Eni -

schädigung zu verlangen . Rußland bestreitet , die Lage Japans sei
eine solche , daß es auf dieser Bedingung bestehen müsse . Rußland
erkennt nicht an , daß es überwunden sei , und behauptet , Japan habe

auf Entschädigung keinen Anspruch , weil die japanischen Truppen
kein russisches Gebiet besetzt hätten . Solches Verlangen sei ohne

Beispiel . Rußland habe niemandem Entschädigung und Kriegskosten

gezahlt , auch nicht , als Napoleon Moskau besetzt hatte . Betreffend
den zehnten Artikel erklären die Russen , daß das Verlangen

nach Uebergabe der internierten Kriegsschiffe den

völkerrechtlichen Prinzipien widerspreche . Die

Japaner behaupten das Gegenteil und erklären , die Einschränkung

der russischen Seekriegsmacht im fernen Osten sei unbedingt unent -

behrlich im Interesse der Erhaltung eines dauernden Friedens .

Rußland lehnt den Artikel gänzlich ab , fügt aber hinzu , es sei bereit

zu der Erklärung , daß es keineswegs Japans Seemacht im fernen

Osten zu bedrohen beabsichtige .

Portsmouth , 21 . August . ( W. T. B. ) Minister Witte

dementiert die Meldung , daß Präsident Roosevelt ein

Schiedsgericht für die Entscheidung der Streitfragen der

Friedenskonferenz vorgeschlagen habe .

New Aork , 22 . August . K a n e k o s heutige Konferenz
mit Roosevelt beweist unwiderleglich den Fortgang
der Kompromißverhandlungen . —

Eine Privatangelegenheit Väterchens
— das ist die wunderbare Verfassung . Während die bürger «

liche Presse Deutschlands zum großen Teil eine neue

Epoche Rußland in der Kosakenduma anschwärmte . hat

der Zar von der epochalen Aenderung nicht einmal den

fremden Regierungen Mitteilung gemacht . Es sei das ja nur

eine interne Angelegenheit Nikolaus ' IL , die keinerlei Aenderung in

den internationalen Beziehungen bedeute . Eine witzig - zynische Ver «

hohnung der ganzen Aktion !
. *

5000 Duma - Wähler .
London , 21 . August . ( „ Bureau Laffan " . ) In Petersburg

würden , wie der dortige „ Standard " - Korrespondent meldet ,

auf Grund der Bestimmungen für die Wahlen zur Duma «och

nicht 5000 Personen stimmberechtigt sein .
• * »

, Der Streik in Rnssisch - Polen .
Warschau , 22 . August . ( Tel . des „ Tag " . ) Der Generalstreik

in den Fabriken dauert fort . Die Stadt ist ruhig . Auf den Weichsel -

bahnen ist kein Berkehr , nur nach Brest ist eine Kommunikation durch
die Petersburger Bahn via Malkin provisorisch organisiert . Der

südöstliche Teil von Russisch - Polen ist von Warschau gänzlich

abgeschnitten . Die Blätter wurden durch die Setzer am Erscheinen

verhindert . Heute mittag wurden mehrere Bankhäuser gesperrt . In

den Bureaus der Diskontobank hielt die Polizei eine Durchsuchung

ab . zwei Beamte wurden verhastet . Es finden massenhafte
Arrrtiernngcn statt . _

Sozialeö .
Ein Nachspiel zum Cccilientag .

Durch Klage beim Berliner Gewerbegericht beanspruchte der

Mechaniker G. von der Firma Bosse u. Co. die Nachmittagsstunden
des 3. Juni bezahlt . Die Firma hatte wegen der Einholung des

Kronprinzcnpaares am Nachmittage den Betrieb geschlossen , nachdem
sie am Tage vorher durch den Werkmeister hatte verkünden lassen ,
es werde nur bis 1 Uhr gearbeitet . Die Firmeninhaber erkennen
eine Verpflichtung zur Bezahlung deS Nachmittags nicht an . Der

Kläger ist dagegen der Meinung , Anspruch darauf zu haben . Dabei

hält er für wesentlich , daß der Werkmeister erst kurz vor

Feierabend jenen FeierukaS der Chefs schnell verkündet habe und

daß er dem Werkmeister gleich am anderen Morgen , das heißt vor
der Feier gesagt hätte , er verlange den Nachmittag bezahlt , sowie
daß er darauf auch noch später zurückgekommen sei . — ES steht fest ,
daß Kündigungsausschlutz bestand .

Die Kammer 5 unter dem Borsitz des GewerberichterS
Dr . Wölblin g wies am 17. August den Kläger nach langer
Beratung mit folgender Begründung ab : Entscheidend sei , daß am
Tage vorher der Werkmeister vor Sckiluß der Arbeit verkündet habe ,
daß am nächsten Tage nur bis 1 Uhr mittags gearbeitet werde ,
und daß Kläger trotzdem am 3. Juni zur Arbeit erschienen sei und
bis 1 Uhr gearbeitet habe , obwohl er überhaupt nicht hätte kommen
brauchen , da Kündigungsausschluß bestand . In Betracht dieses
letzteren Umstandes sei ein Einverständnis des Klägers mit der

früheren Beendigung der Arbeit anzunehmen . Er habe sich unter
den obwaltenden Umständen durch sein Erscheinen still -
schweigend damit einverstanden erklärt . Folglich habe er auch keinen
Anspruch auf die Bezahlung der Nachmittagsstunden . Der Fall könne
nicht gleichgestellt werden mit einem früher entschiedenen , wo es
sich um die Feier des 1. Mai handelte , denn da -
mals sei eben im Gegensatz zu jetzt gerade angenommen
worden , daß die Parteien sich über die Feier mcht einig
gewesen seien . An und für sich hätten die Beklagten ja k e i n Recht .
die Arbeitszeit beliebig zu bestimmen , auch wäre jener Tag kein
gesetzlicher Feiertag . Indessen : das stillschweigende Einverständnis .

Die Anwendung deS RechtSbehelss des stillschweigenden Ein -
Verständnisses im vorliegenden Falle erscheint uns durchaus verfehlt .
Ein Nichterscheinen des Klägers am 3. Juni käme doch wohl auf
eine Arbeitsniederlegung heraus . Wir können aber nicht einsehen ,
daß bei Kündigungsausschluß der Arbeiter vom Recht der Arbeits -
aufgäbe Gebrauch machen mußte , um sich nicht eines stillschweigenden
Einverständnisses schuldig zu machen . Er konnte sehr wohl vor
den Feierstunden auf andere Weise dem Vertteter der Chefs zu
erkennen geben , daß er mit einer Geldeinbuße für den Nachmittag
nicht einverstanden sei . Der Gerichtshof hätte die Frag ? auswerfen
und untersuchen müssen , ob dies geschehen sei , und hätte bei ihrer
Bejahung zu einer Verurteilung kommen müssen . — DaS hier fest -
gestellte „ Einverständnis " steht aus sehr dünnen formalistischen
Beinchen . Mit Rücksicht darauf erwarten wir auch von der so hoch -
patriotischen Finna Bosse u. Co. , daß sie schleunigst dem klagenden
Volksgenossen den entgangenen Verdienst einsenden wird .

Uebrigens dürste es angebracht sein , im Anschluß an den vor -
liegenden Fall die Gründe deS erwähnten Maifeier - UrteilS mitzu -
teilen . Das Gewerbegericht verurteilte damals auf Klage des
Arbeitgebers den beklagten Arbeiter zu einer Kontraktbruchsbuße
gemäß § 124 d der Gewerbe - Ordnung , weil er am 1. Mai durch
Arbeilöruhc feierte , obwohl er am Tage vorher einen neuen Akkord
in Auftrag erhalten hatte und auf ein Plakat der Finna im Betriebe
verwiesen worden war , das für den Fall der Maifeier Entlassung an -
drohte . Das Urteil führt ans : „ Die Forderung einer Buße wegen
Vertragsbruches hat zur Voraussetzung , daß das Fernbleiben
von der Arbeit ein rccküsividrigcs ist . Der Beklagte ( der Arbeiter )
behauptet , daß er mit Wissen und Willen der Klägerin am 1. Mai
die Arbeit ausgesetzt habe , da ihm am 30 . April , trotz seiner
Erklärung , am nächsten Tage feiern zu wollen , eine größere
Arbeit übertragen worden sei . Das Gericht hat sich den Aus -
führungen nicht angeschlossen , ist vielmehr der Ansicht , daß die Firma
sich durch ihr Verhalten mit der Ärbeitscinstellnng des Beklagten
nicht einverstanden erklärt habe . Durch das von ihr in den Arbeits -
räumen angeheftete Schriftstück erklärt sie nicht , daß sie mit denjenigen ,
die am 1. Mai nicht zur Arbeit kommen , w gütlichem Wege de «



Ar�ektSdertrag lösen wolle , sie weise vielmehr die Arbeiter auf die

folgen
des Vertragsbruchs hin . Wenn Beklagter sich trotz dieses

inweiscs eine größere Arbeit geben ließ , so mußte er sich sagen ,
daß auch ihm gegenüber die Firma im Falle seines Ausbleibens die
angekündigten Folgerungen ziehen würde , denn er übernahm damit
die Verpflichtung , entsprechend den eingeführten Arbeitszeiten zu
arbeiten . Durch seine Erklärung , den 1. Mai feiern zu wollen , be -
zweckte er ja auch nicht die Lösung des Arbeitsverhältnisses . Von
einem vereinbarten Fernbleiben kann hier nicht gesprochen
werden . "

Eine Gegenüberstellung beider Urteile läßt eine merkwürdige
Wesensllbereinstimmung erkennen . Beiden ist eigen die überaus ein -
seitig formalistische Zurechtrückung des Begriffes des Einverständ -
nisses bezw . des Nichteinverständnisses . In dem einen Falle ge -
langte allerdings so das Einverständnis und im anderen Falle das
Gegenteil zur „tatsächlichen Feststellung ", in beiden Fällen aber
waren die Arbeiter die Verlierenden auf einem Gebiete , wo der
Unternehmer den Standpunkt vom „ Herrn im Hause " besonders
gern hervorkehrt . - - -

Gcwcrkrchaftlichca .
Berlin und llmgegcnd .

Die Aussperrung der Kürschner ist jetzt in ein neues Stadium
übergeleitet worden . Wie erinnerlich sein dürfte , hatten die Strei -
kenden den Arbeitgebern kürzlich mitgeteilt , daß sie auf den Absatz 9
ihrer Forderungen �Anerkennung des Arbeitsnachweises der Organi -
sation ) Verzicht leisten wollen mit der Maßgabe , daß dann auf Grund
der übrigen Forderungen ein Vertrag zu stände käme . Der Vorstand
des Arbeitgeber - Verbandes hat darauf der Streikleitung gestern
geantwortet , die Arbeitgeber seien nicht in der Lage , sämtliche
anderen Forderungen noch zu bewilligen . Dagegen seien sie bereit ,
die Arbeitsbedingungen , die bis zum 1. Mai d. I . be -
standen haben , bis zum 1. April 1908 zu verlängern und
außerdem die jetzt gewünschten Minimallöhne anzuerkennen ;
auch würden sie die Arbeitszeit am Sonnabend auf
S' /a Stunden bemessen . Sobald unter diesen Bedingungen der
Streik beendet werde , solle von den Arbeitgebern auch sofort die
Aufhebung der Sperre sdas heißt die Aufhebung des Beschlusses
über Nichteinstellung organisierter Arbeiter und Arbeiterinnen )
erfolgen . — Mit dieser Antwort befaßte sich gestern eine Versamm -
lung der Streikenden . Mit Ausnahme eines einzigen erklärten
sämtliche Redner die Antwort des Arbeitgcber - Vorstandcs für un -
befriedigend . Einmütig wurde eine Resolution angenommen , in der
es heißt : In Erwägung , daß die Antwort die Unternehmer zu nichts
verpflichtet , auch jede Verhandlung mit den Arbeiwehmern abgelehnt
wird , beschließt die Versammlung , nunmehr die Forderungen unter
Fortfall des Absatzes 9 allen Arbeitgebern erneut gedruckt zuzustellen
und Einzelverhandlungen mit ihnen anzuknüpfen . Die Verjammelten
verpflichten sich , nur unter schriftlicher Anerkennung der abgeänderten
Forderungen in Arbeit zu treten .

Mit Bezug auf obigen Streik erhalten wir von Herrn Arthur
Wolf ein Schreiben , in welchenr er die Beschuldigung , » daß er an
niedrigen Löhnen am meisten interessiert sei und daß die ganze Ver -
antwortung für den Streik und seine Folgen hauptsächlich ihn treffe ,
als unwahr zurückweist . Er sei im Gegenteil der Ansicht , daß man
seine Arbeiter gut und ausreichend bezahlen mutz , wenn man sie
dauernd behalten will , und ein Geschäft könne nur dann prosperieren ,
wenn es eingearbeitetes , geschultes Personal habe . Schuld
an dem Streik trage die Arbeiterorganisation , die die
undurchführbare Forderung der ausschließlichen Arbeitsvermittelung
aufgestellt habe . Diese Forderung sei in der Pelzwarenindustrie
nicht durchführbar . Das sei auch anfangs Juli bei den Verhand -
lungen des Arbeitgebervereins mit den Vorständen der Arbeiter -
organisationen dargelegt worden . In diesem Sinne habe auch die
„ Neue Pelzwarenzeiwng " längere Artikel gebracht , so daß viel Neues
nicht mehr gesagt werden könne .

Wir wollen nicht des näheren auf das Schreiben des Herrn
Wolf eingehen , sondern nur bemerken , daß nunmehr , nachdem die
Kürschner den Wünschen der Arbeitgeber in bezug auf die Arbeits -
vermittelung entgegengekommen sind , einer Einigung im Sinne des
Herrn Wolf kein Hindernis entgegensteht .

Zur Lohnbewegung der Rollkutscher und Spcditionsardciter wird
uns berichtet , daß die gestrigen erneuten Verhandlungen der beider -
seitigen Kommissionen zu keinem endgültigen Reiultate geführt
haben .

Achtung ! Kleber ! Da die Verhandlungen mit der Firma
Bade u. Tangers , Tauenzienstr . 20 , an der Hartnäckigkeit der Unter¬

nehmer scheiterten , so bleibt die Sperre in vollem Umfange aufrecht -
erhalten . In Betracht kommen ! folgende Bauten : Uhlandstratze ,
Ecke der Berlincrstraße ; Leibnizstrahc , Ecke Mommsenstraße , Bau

Johnke ; Kurfürstendamm , Ecke Katharinenstraße ; Holsteinischestr . 21 ;

Leibniz - und Niebuhrstraße - Ecke , Bern Hensel ; Schwäbischestrahe ;
Barbarossaplatz - Eckc . Bau Zetsche ; ferner Privat Tauenzienstr . 0

und Zehlendorf , Lessingstrahe ( Villa ) .
Mo Achtzehncr - Kommissiosi .

Der Streit in der Tcmpelhofcr Motorwagenfabrik ist jetzt nach
rund vierwöchiger Dauer zugunsten der Arbeiter beendet . Es kam

zu einer schriftlichen Vereinbarung , laut der sich die Direktion bereit

erklärt , die strittige Zulage von 5 Pf . wieder zu bewilligen .

Außerdem wurde der Mindestlohn auf 60 Pf . pro Stunde festgesetzt .

auch darf keine Maßregelung erfolgen . Unter diesen Umständen
konnte die Arbeit gestern in allen Werkstätten des Bettiebes von

sämtlichen am Streik beteiligt gewesenen Arbeitern wieder auf -

genommen werden .

Auf der Suche nach arbeitswillige » Steindruckcrn für die Firma

Hermann Schölt in Rheydt ist ein früherer Oberdrucker der Firma .
Der Mann heißt Otto Marx und wohnt in Reinickendorf . ES fei

darauf hingewiesen , daß sich 00 Steindrucker der Firma im AuS -

stände befinden . Bis jetzt sind schon vier Berliner Kollegen nach

Rheydt gereist , wovon allerdings drei sofort wieder abfuhren , als

sie von der wahren Sachlage mtterrichtct waren . Es wird dringend
ersucht , auf etwaige Versprechungen nicht hineinzufallen .

veutkebeo Rebh .

Der Kampf im Baugewerbe .
Neber den augenblicklichen Stand der Bauarbciteranssperrung in

Westfalen und Rheinland geben folgende Zahlen genauen Aufschluß :
Ausgesperrt durch die Unternehmer sind 6837 Maurer . 417 Zimmerer .
2116 Bauhülfsarbeiter .

In den Streik getreten sind 1543 Maurer , 504 Zimmerer ,
447 Bauhülfsarbeiter .

Bei Unternehmern , welche nicht ausgesperrt haben und bei

welchen noch nicht in den Streik eingetreten ,st , arbeiten 2469 Maurer .
327 Zimmerer , 1487 Bauhülfsarbeiter .

Arbeitswillige sind vorhanden 1771 Maurer . 224 Zimmerer .
1632 Bauhülfsarbeiter .

Bei 119 Unternehmenr . welche die Forderungen anerkannt haben .
arbeiten 1019 Maurer , 182 Zimmerer , 691 Bauhülfsarbeiter .

Augenblicklich sind noch zu unterstützen 1177 Maurer .
107 Zimmerer . 276 Bauhülfsarbeiter . Trotzdem die Zahl der seit
der letzten Konferenz in Bochum in den Streik getretenen Maurer ,

Zimmerer und Bauhülfsarbeiter um 1719 gestiegen ist , ist die Zahl
der noch am Streik Beteiligten um 637 zurückgegangen .

Die Zahl der Streikenden nimmt zurzeit von Tag zu Tag ganz
« norm ab , das auf die vielen Arbeitsangebote von außerhalb zurück -

zuführen ist . Die Zahlen beweisen also aufs neue , daß durch die

Aussperrung die Organisationen der Maurer , Zimmerer und Hülfs -
arbeiter nicht vernichtet werden können , da unter diesen Verhältnissen
die Abnahme der Kasienbestände sich gar nicht bemerkbar macht und

diese den Ausgesperrten noch auf eine recht lange Zeit als Unter -

stützung gegen die Unternehmerwillkür dienen .
Wie von gestern telegraphiert wird , hat die Bundesversammlung

des ArbeitgeberbnndeS im Baugelverbe beschlossen , mit den Arbeitern
in Einigungsvcrhandlimgcn einzutreten . _

In Haderslcven ist nach siebenwöchentlichem Kampf der Streik
im Baugewerbe beendet worden , und zwar durch folgenden Ver -
gleich : Bewilligt wurde für Gesellen ein Stundenlohn von 46 Pf .
vom 1. September ab , 47 Pf . vom 1. Oktober ab und 48 Pf . vom
1. Mai 1906 ab . Für Bauhülfsarbeiter , die früher einen Stunden -
lohn von 35 Pf . erhielten , wurden vom 1. September ab 37 Pf .
und vom 1. Dezember ab 38 Pf . pro Stunde bewilligt . Während
des ganzen Streiks herrschte unter den Arbeitern eine musterhafte
Ruhe .

Das Leipziger GcwerkschaftSkartell hat beschlossen , der zu
gründenden Fürforgestelle für lungenkranke Arbeiter durch ent -
sprechende Unterstützung beizutreten . Der von Jahr zu Jahr zu
leistende Beittag soll etwa 1000 M. betragen . Von den GeWerk -
schaften werden zwei Vertreter in das Kuratorium der Fürsorge
gestellt .

Der Streik der Flensburger Werftarbeiter hat sein Ende erreicht .
Die Arbeiter , die 14 Wochen im Kampf gestanden haben , nehmen
die Arbeit bedingungslos wieder auf . Namens der beteiligten
Zentralvorstände hatte der Vorsitzende des Seemannsverbandes die
Erklärung abgegeben , daß jedes weitere Ausharren im Streik aus -
sichtslos sei und da die Arbeiter selbst den Streik nicht beendigen
wollten , die Vorstände beschlossen hätten , die Auszahlung der Unter -
stützung einzustellen . Hoffentlich ziehen die Werstarbeiter aus dem
verloren gegangenen Streik die entsprechenden Lehren .

Die Holzarbeiter in Köln , Mülheim a. Rhein und Kalk sind
in einer Zahl von 800 in den Ausstand getreten , nachdem eine
Arbeitgeberversammlung den eingereichten Lohn - und Akkordtarif
abgelehnt hat .

EraänzungSwahlcn der KnappschaftS - Aeltcsten haben in den letzten
Wochen » im Ruhrgebiet stattgefunden . Die früheren Wahlen in den
betreffenden Sprengel » waren entweder für ungültig erklärt wegen
formeller Fehler oder die Gewählten bestanden die Prüfung nicht .
Am 22 . Juli wurde deshalb gewählt in den Sprengeln Alten -
essen , Hamme - Bochum , Wanne und Meiderich ; am
19. August wurde gewählt in Brauk - Herten ( dem stark über -
wiegend katholischen Münsterland ) und in Brakel bei Dortmund .
In allen Bezirken trat der „christliche Gewcrkverein " dem „sozial -
demokratischen Verbände " entgegen ; die Zentrumspresse stempelte
diese Wahlen ab als „ Kampf zwischen Religion und Unglaube " .
Die „ Sozialdemokratie " müsse bezwungen werden . Das Resultat ist ,
daß in keinem der sechs Bezirke die „ Christlichen "
siegten , sondern noch zwei alte Sitze verloren an
den Bergarbeiter - Verbandl In Wanne behauptete der
Nationalpole seinen Sitz , die anderen 5 Sprengel
eroberte der „ sozialdemokratische " Verband . In
Brauk hatte der Verband zuerst mit zwei Sttmmen Majorität ge -
siegt , jetzt ist die Majorität 47 Stimmen . In Hamme - Bochum ,
wo der zweite Vorsitzende des Gewcrkvereins , K ü h m e , den
Sprengel lange vertrat und wieder kandidierte , besiegte ihn der Ver -
bandskandidat zuerst mit 17 Stimmen Majorität ; dann wurde auf
Betreiben Kühmes die Wahl umgestoßen und im zweiten Wahlgang
stieg die Verbandsmajorität auf über 100 Stimmen . Der Berg -
arbeiterverband besitzt nun die unbestritten große Mehrheit von den
Arbeiterverttetern ( Aeltesten ) im Bochumer Knappschaftsverein .

Die Bewegung der Portefcuiller in Nürnberg ist ohne Streik er¬
ledigt worden . Es kam eine Tarifvereinbarung zustande , worin die
Arbeitszeit auf wöchentlich 54 Stunden festgesetzt wird ( bisher 57 ' /a
und 60 Stunden . ) Die Mindestlöhne betragen für männliche
Arbeiter im ersten Jahre nach vollendeter Lehrzeit 14, im zweiten
Jahre 16, im dritten Jahre 18 M. Den Akkordarbeitern muß der
Mindestlohn aaranttert werden . Für die Arbeiterinnen wurde kein
Mindejtlohn festgesetzt , sondern nur ein allgemeiner Lohnzuschlag von
5 Proz . gewährt .

Die Buchbinder und Arbeiterinnen der Firma Stürtz inWürz -
bürg sind in den Streik getreten .

Huslnnd .

Die Zustände in den Pariser Postanstalten beginnen derart
schlimm zu werden , daß das große Publikum auf das schwerste ge -
schädigt ivird und eine baldige Aenderung in seinem Interesse fordern
muß . Die „ Hunianito " stellt fest , daß am 16. August , an demselben
Tage , an dem der General - Postmeister der Preffe mitzuteilen für
gut fand , daß alles in Ordnung sei , auf dem Haupt - Postamte
111000 Verbindungen hergestellt worden sind mit einem Personal ,
welches kaum genügt , um 60 000 zu effektuieren . Um 6 Uhr abends
waren noch Depeschen unerledigt , die schon am Mittag ein -

gegangen waren . Mehr als 20 000 Telegramme haben fünfmal
so viel Zeit gebraucht als unter normalen Verhältnissen nötig
wäre und gegen 2000 Depeschen sind verloren gegangen .
Wie hier , so steht es in allen anderen Abteilungen der
Pariser Postanstalten und zum Teil auch in der Provinz . Die
Arbeiter und Angestellten verlangen bekanntlich , daß mehr Personal
eingestellt werde , da es dem derzeitigen nicht möglich sei , die Arbeit

zu bewältigen . Die in einer öffentlichen Versammlung aller An -

gestellten gewählte Deputation ist vom Handelsminister empfangen
worden . Dieser erkannte die vorgebrachten Beschwerden an und

versprach , beim nächsten Budget höhere Kredite von der Kammer zu
fordern . Die Klagen der Angestellten dauern nun aber schon zwei
Jahre und haben sich ständig gesteigert , jetzt werden sie weiter ver -
tröstet . Wie die „ Humanito " weiter mitteilt , sind auch schon Be -
schwerden vom Auslande , so z. B. von England wegen der unpünkt -
lichen Beförderung von Telegrammen usw. , bei der Pariser Post
eingelaufen .

Ein allgemeiner Ausstand der Kohlenarbeiter ist in Fünf -
k i r ch e n ausgebrochen .

Der Parteitag in Jena
war gestern abend Gegenstand der Beratungen in den sechs Ver -

sammlungen der Parteigenossen Berlins . Besonders die be -

vorstehende Neuorganisation der Partei erfuhr eine eingehende

Behandlung . Indem wir uns eine ausführliche Berichterstattung
vorbehalten , geben wir heute nur einen kurzen Vorberichr , der sich
im wesentlichen auf da- s Ergebnis der Delegiertenwahlen be -

schränkt .
Die Versammlung des ersten Wahlkreises in DräselS Fest -

s ä l e n , Neue Friedrichstraße , war gut besucht . Genosse O p p e l
erläuterte die einzelnen Punkte der Tagesordnung des Parteitages
und begründete die Anttäge , welche die Berliner Vertrauensleute den
Versammlungen vorgelegt haben . In der Diskussion brachte zunächst
Genosse Dr . B r o h einen Anttag ein , der sich gegen die „ Leipziger
Volkszeitung " richtete , welchen Antrag er ausführlich mit Gründen

zu belegen suchte. Die Diskussion brachte nur zustimmende Aeuße -

rungen über die Anträge der Vertrauensleute und drehte sich in der

Hauptsache um den Antrag Broh und daraus abgeleitete Fragen .
Die Anträge der Vertrauensleute wurden sämtlich angenommen .
Ueber den Antrag Broh ging die Versammlung zur Tagesordnung
über . Als Delegierte zum Parteitag wurden die Genossen
Wolderski und B o l z m a n n , als Ersatzmann Genosse E g e

gewählt .

Zweiter Wahlkreis . In der Generalversammlung des sozial -
demokratischen Wahlvereins hielt Genosse Richard Fischer das
einleitende Referat . Zu einer regeren Debatte kam es nur bei der

Erörterung der Anträge , die auf die Fraktionsvertretung Bezug

hatten . Zum Schluß wurden die von der Bezirkssührerkonferenz
in Vorschlag gebrachten Genossen Mewes . Zwanzig und

Vuchholz als Delegierte zum Parteitag fast einstimmig gewählt .

Die Genossen des dritten Kreises traten nach kurzer Er »

läuterung der Tagesordnung durch den Genossen Hoch in die

Diskussion der vorliegenden Anträge ein . Den breitesten Rain ? »

nahmen die Verhandlungen über den Antrag der Berliner Ver -
trauensleutc betreffend die Stellung des „ Vorwärts " als Zentral -

organ ein .
Als Delegierte zum Parteitag wurden die Genossen Wuscht ! ,

F i e g n e r und Büttner gewählt , und zwar mit gebundenem
Mandat in der Maifeier - Frage .

Im vierten Wahlkreise wurden die Genossen Barenthin ,

Kupfer und B ä n s ch delegiert .

Fünfter Wahlkreis . Die Gcneral - Versammlnng zog sich bis

3/4 1 Uhr hin . Als Delegirte wurden die Genossen D a v i d s o h n
und Wels gewählt .

Im sechsten Kreise gab Ledebour das einleitende Referat .
Der Antrag , die Wandlungen der Weltpolitik und die Stellung der

Sozialdemokratie auf die Tagesordnung des Parteitages zu setzen .
wurde gegen acht Sttmmen angenommen . Der Anttag auf
Streichung des Passus 4 im § 3 wurde abgelehnt , der Antrag ,
die Berttetung der Fraktion auf 25 Proz . herabzusetzen , rief eine

sehr lebhaste Debatte hervor , in der Freythaler , Schulz ,
G u t m a n n für die Verkürzung , Meyer und K ä m i n g gegen
den Antrag sprachen . Der Antrag wurde mit 443 gegen 288 Sttmmen

angenommen .
Bei Absendung des Berichts um 12 Uhr war die Debatte über

die Anttäge noch in vollem Gange und können wir die gewählten
Delegierten erst in der morgigen Stummer bekanntgeben .

Versammlungen .
Der Fachvcrcin der Tischler hatte zu Donnerstag nach den

Andreas - Festsälen eine öffentliche Versammlung für Tischler und

Möbelpolierer einberufen , die nur schwach besucht war . Zunächst
sprach Genosse Gehl über „ Die Aussperrungswut der Unternehmer
und die Taktik der Gewerkschaften " . Der Referent schilderte die stetig
zunehmende Schärfe und Ausdehnung der wirtschaftlichen Kämpfe ,
besonders der großen Aussperungen , die ihre Ursache in dem

steigenden Machtbcwußtsein und ausgeprägten Hcrrendünkel der

Arbeitgeber - Organisationen hätten . Er kritisierte dann das Ver »

halten der großen Zentralverbände bei diesen Kämpfen , insbesondere
den Abschluß von fragwürdigen Tarifverträgen nach der

Beendigung solcher Aussperrungen , die sich bei näherem Zusehen mehr
als Niederlage , denn als Erfolg der Arbeiter erweisen . Wenn z. B.
ein Tarifvertrag zustande komme , wie der , den der Tabakarbeiter -
Verband mit den Dresdener Zigaretten - Fabrikanten abgeschlossen
habe , dann sei es doch jedenfalls richtiger zu sagen : Lieber gar keinen

Vertrag , als solch einen Vertrag . Wäre darin von der Tabakarbeiter -

Organisation doch untcrschriftlich anerkannt worden , daß sich die Mit -

glieder des Verbandes bei Strafe sofortiger Entlassung jeglicher
Agitatton , Druckschriftenvertcilung und Beittagssammlung nicht nur

innerhalb , sondern auch außerhalb der Betriebe zu enthalten
hätten .

Auch der große Metallarbeiter - Vcrband lenke immer mehr
in Bahnen ein . die direkt als harmonicduselig zu bezeichnen seien .
Habe doch dessen Hauptvorstand in Stuttgart ein Anschreiben an die
Metallindustricllen verwandt , worin ganz besonders hervor -
gehoben werde , welche eminenten Vorteile die Tarifverttäge
gerade für die Herren Industriellen böten . Die Metallindustriellen
aber fcheinen mehr Klassenbewußtsein zu besitzen wie der Haupt -
vorstand der Metallarbeiter , da sie das brünstige Harmoniewcrben der

Stuttgarter „ Großleute " kühl ablehnten . Aus all diesen Beispielen
ergebe sich, daß die Taktik der Verbände unhaltbar werde . Eine

Besserung könne nur erfolgen , wenn die Gewerkschaften das

Ncutralitätsprinzip aufgäben — was ja auch kürzlich in der „ Neuen
Zeit " von einem „ Vorwärts " - Redakteur befürwortet worden sei —

und mit sozialisttfchem Geiste durchglüht würden . ( Beifall . )
Sodann erstattete H ü r t l e r Bericht über die Tätigkeit der

Kommission zur Errichtung eines gemeinsamen Arbeitsnachweises für
Tischler und Möbelpolierer . Bekanntlich sei der lokale Fachverein
der Tifchler ein Gegner des paritätischen Arbeitsnachweises , wie er
nach der großen Aussperrung zwischen dem Holzarbeiter - Verbande
und der Tischlerinnung für Berlin in der Gormannstraße errichtet
worden ist . Da auch eine Anzahl Möbelpolierer , die den Uebertritt
in den Holzarbciter - Verband nicht mitgemacht haben , derselben Meinung
feien, so habe der Fachverein jetzt 3 selbständige Arbeitsnachweisstellcn
errichtet , und zwar Naunhnstr . 6 bei Tzschacksch , Voxhagcnerstr . 12
bei O. Ihn und Koppcnstt . 37 bei P. Schmidt . Redner teilte gleich -
zeitig mit , daß lokalifttsch gesinnte Möbelpolierer solange im Fach -
verein der Tischler Ausiiahme fänden , bis die genügende Anzahl vor -

Händen sei , um an Stelle des dem Holzarbeiter - Verband einver »
leibten früheren Vereins wieder eine selbständige Lokalorganisation
der Möbelpolierer gründen zu können .

Im Verband der Friseurgchülfen ( Zwcigverein Berlin ) wurde
in der gut besuchten Versammlung am Donnerstag , den 17 . d. M. ,
berichtet , daß nunmehr die neue Konttollkarte am 31 . d. M. in Kraft
trete . Die Ausgabe erfolge vom 28 . August an . Die Mitglied « :
der Freien Vereinigung erhalten besondere Plakate , welche indessen
nur im Laden angebracht werden dürfen . Alle anderen Plakate
werden eingezogen . Diese Maßnahmen seien notwendig , um fest -
zustellen , in welchen Geschäften der neue Tarif dauernd durchgeführt
werden soll . Auch dann könne erst eine Veröffentlichung der Ge -

fchäste erfolgen . Sodann referierte Bolljahn über die Beschlüsse
des diesjährigen Meisterkongresses . Referent beschäftigte sich Haupt -
fächlich mit dem Jnnungskongrcß und teilte mit , daß die Innung
nach ihren eigenen Angaben 17 906 Mitglieder zähle , welche 10 652

Gehülfen und 9182 Lehrlinge beschäftige . Diese überaus große Zahl
der Lehrlinge bedinge , daß die Arbeitslosigkeit unter den Gehülfen
immer größer werde und zum Teil dazu beitrage , daß sich die Zahl
der Gefchäste immer mehr vermehre , ohne im Einklang zu bleiben
mit der Zunahme der Bevölkerungsziffer . Mit dem Verlangen auf
Beseitigung des 8 100 g der Gewerbe - Ordnung schaffte man die

selbstgeschaffene Misere nicht aus der Welt . Eine gesetzliche Regelung
der Lehrlingsausbildung sei dringend notwendig , umfomchr , da die

Lehrlinge alles das heute nicht lernen , was von ihnen als Gehülfe
verlangt wird . — Es sei dringend notwendig , die gewerkschaftliche
Organisation zu stärken , um mit ihr und mit Hülfe der organisierten
Arbeiter Verbesserungen zu erreichen . Eine ün Sinne des Referates
gehaltene Resolution fand einstimmige Annahme .

Letzte jVaebnehten und Depefeben ,
Zollpolitisches .

Bern , 22 . August . ( SB. T. B. ) Der Bundesrat hat Oester -
reich - Ungarn einen modus vivendi vorgeschlagen , wonach die
Schweiz bis Ende des Jahres ihre jetzigen Zollsätze gewährt ,
wogegen Oesterreich - Ungarn seine jetzigen Zollsätze bis zum Jukraft -
tteten seines neuen Handelsvertrages mit Deutschland , also bis
1. März 1906 zur Anwendung bringen solle .

Generalstreik in Warschau .

Warschau , 22 . August . <W. T. B. ) Obwohl wegen der starken
Stteikagitation Austegung in der Stadt herrschte , ist der heuttge
Tag unblutig verlaufen ; einige Versuche zu Kundgebungen wurden
vereitelt . In Lodz ist der Ausstand allgemein . In Pabianice fand
eine Monstcrkundgebnng statt , ohne daß eS zu einem Zusammenstoß
kam . Die Sage bei der Warschan - Wiener Bahn ist noch unsicher .
Die Tagesblätter sind nicht erschienen .
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Ueber den politischen Massenstreik

sprach am 21 . August die Genossin Zetkin in einer öffentlichen
Versammlung der Filiale Berlin des Zentralverbandes der
Stukkateure bei Franke , Sebastianstraße . Das Thema hatte
eme zahlreiche Zuhörerichaft herbeigeführt , so daß der Saal und die
Nebenräume stark gefüllt waren . Die Referentin . mit Beifall
empfangen , begrüßte es als ein günstiges Zeichen , daß sich eine Ge -
werkschaft mit dem politischen Massenstreik beschäftige , während der
Gewerkschaftskongreß die Diskussion des Massenstreiks verboten habe .
Die Rednerin beschäftigte sich dann zunächst mit einigen der zur
Rechtfertigung des Gewerkschaftskongresses laut gewordenen Ein -
Wendungen gegen die Angriffe auf diesen und ging dann
über zur Unterscheidung der verschiedenen Arten des Generalstreiks .
Sie weist den anarchistischen Generalstreik mit größter Schärfe zurück
als eine Utopie , die absieht von allen realen politischen und
historischen Bedingungen . Der anarchistische Generalstreik setzt an
die Stelle der täglichen , zähen Kleinarbeit , der nur ein letzter , ent -
scheidender Hammerschlag zu folgen hat . die philosophische Spekulation
auf ein einziges revolutionäres Krastmittel zur Befreiung des
Proletariats . Das Proletariat ist entschieden im Recht , wenn es
den Versuch , den anarchistischen Generalstreik in das Arsenal der
diskutablen Kampfesmittel aufzunehmen , als eine Utopie entschieden
zurückweist .

Anders ist es mit dem politischen Massenstreik . Die Rednerin
unterscheidet zwischen ökonomischen und politischen Streiks . Erstere
beabsichtigen , die wirtschaftlichen Verhältnisse der Arbeiter zu bessern - ,
die politischen Streiks beabsichtigen eine Einwirkung auf die
politischen Verhältnisse . Der ökonomische Streik kann in den
politischen umschlagen . Der politische Massenstreik unterscheidet sich
nun dadurch , daß er von vornherein darauf verzichtet , unmittelbar
auf die einzelnen Unternehmer zu wirken ; er wendet sich an den
Staat , sucht aber zunächst mittelbar auf den Staat zu wirken durch
Einstellung der Arbeit , wirkt aber auch unmittelbar durch Des -
organisierung des Staatsmechanismus . Der politische Massenstreik
kann auftreten als Manifestation , wie in Schweden ; er ist dann
eine Drohung an die kapitalistische Gesellschaft : Lernet , Ihr seid
gewarnt l Aber er kann über diese Form der Mahnung hinaus -
gewieben werden und die Form des Zwangsmittels annehmen oder
auch von vornherein in dieser Form auftreten .

Sodann prüft die Rednerin die Frage , ob der Gedanke des
politischen Massenstreiks ans der Situation heraus geboren oder nur
ein Hirngespinst von Literaten sei. Sie bespricht die Verschärfung
der Klassengegensätze . Der politische Massenstreik kann auftreten ,
wenn alle anderen Kampfesmittel des Proletariats versagen . Die
gewerkschaftlichen Kampfesmittel sind zwar unentbehrlich und un -
schätzbar , aber sie können doch nicht alles leisten . Die Referentin
stellt hier Betrachtungen an über die Lohnverhälwisse und kommt
dabei zu dem Schlüsse , daß die Gewerkschaften selbst in der Zeit des
letzten wirtschaftlichen Aufschwunges nicht in der Lage waren , die
Löhne der Arbeiter nennenswert zu erhöhen . Eine große Zahl der
Streiks in dieser Zeit mußten als Abwehrstreiks geführt werden , das
heißt sie mußten sich darauf beschränken , weitere Verschlechterungen
der Arbeitsbedingungen abzuwehren , anstatt sie zu verbessern . Dann
kommt der Zusammenschluß der Unternehmer hinzu . Das bedeutet
nicht nur eine immer größere Erschwerung des gewerkschaftlichen
. Kampfes , sondern es bedeutet auch , daß diese Unternehmercliquen
den Staat immer ausschließlicher beherrschen . Auch auf dem parla -
mentarischen Gebiete werden die Ergebnisse des proletarischen
Kampfes immer magerer trotz unserer steigenden Wahlziffern . Das
zeigt die Rednerin an Beispielen .

Angesichts dieser Sachlage ist es auch nicht ausgeschlossen , daß
man einmal das Koalitionsrecht unmittelbar antastet , wenn man
sich vorläufig auch mit Attentaten auf Einzelwahlrechte begnügt .
Aber auch das Reichstagswahlrecht ist nicht sicher . Da ist es natur -
gemäß , daß dem Proletariat sich die Frage aufdrängt : Gibt es
außer den bisherigen Kampfesmitteln noch welche , die die bisherigen
zwar nicht verdrängen , aber ergänzend neben sie treten ? Ich sage ,
es gibt ein solches : das ist der politische Massenstreik , der nicht im
Widerspruch steht mit der parlamentarischen und der gewerkschaft -
lichen Aktion , sondern sie nur verstärken soll und fruchtbarer machen
kann . Er soll den Herrschenden durch Verweigerung der Arbeit zum
Bewußtsein bringen , daß die Existenz unserer ganzen wirtschaftlichen
Organisation auf dem Proletariat ruht . Er soll dieselbe Wirkung
haben , wie früher die Steuerverweigerung und der Barrikaden -

kämpf .
Sodann erörtert die Rednerin die Ausführbarkeit des

politischen Massenstreiks . Die Beurteilung dieser Frage werde

getrübt , weil sie erwogen wurde unter dem Einfluß der ungünstig
verlaufenen Generalstreiks in Holland und Belgien . In Belgien
seien die Massen nicht gewerkschaftlich organisiert und nicht politisch
reif . Die Führer haben dabei viele taktische Fehler gemacht . Sie
haben mit den Liberalen geliebäugelt und haben überdies dem
Streik den Stachel der Furcht genommen durch die Erklärung , daß
sie unter allen Ilmständen auf dem Boden der Gesetzlichkeit bleiben
würden . Aber der Streik hat trotz der Niederlage nicht zur Zer -
fchmetterung des Proletariats geführt , dank der gewerkschaftlichen
und politischen Organisation gelang es , das Proletariat ungebrochen
aus dem Kampfe zu fiihren . Unterdes hat der große Streik in

Italien stattgefunden , sodann die russischen Streiks und schließlich
der Streik der Ruhrbergleute , der bald einen politischen Charakter
annahm . Namentlich den Ruhrstreik und seinen Verlauf sieht die

Referentin als ein Schulbeispiel dafür an , wie der politische Massen -
streik entstehen und sich gestalten kann . Er kann nicht kommandiert ,
aber auch nicht verhindert werden . Er ist nicht abhängig von

gefüllten Kassen : er ist nur möglich , wenn das Proletariat bereit
und fähig ist , alles aufs Spiel zu setzen und jedeS Opfer zu bringen .
Wir können deshalb auch nicht sagen : wenn die bürgerliche Gesell -
schaft daS und das tut , dam « werden wir mit dem politischen
Massenstreik antworten . Aber wenn er ausbricht , dann muß hinter
ihm auch das Gespenst der Revolution stehen . Wenn das Proletariat
einmal den politischen Massenstreik unter seine Kampfcsmittel auf -

genommen hat , dann darf es sich nicht blenden lassen durch das

Wörtchen Gesetzlichkeit . Wenn die herrschenden Klassen den Boden
der Gesetzlichkeit zertrümmern , dann ist das Proletariat im Recht zu
sagen : ich stelle mich auf den granitnen Boden meiner Macht .

Zum Schluß richtete die Rednerin einen wirksamen Appell an
die Frauen , die Jugend zu erziehen im Sinne des Sozialismus ,
nicht in der Weise , daß man dem Dreikäsehoch politische Redens -
arten eintrichtert , sondern daß man die junge Menschenseele erfüllt
mit glühender Liebe für Recht und Wahrheit und Gerechtigkeit .

Dem mit lebhaftem Bcifall� aufgenommenen Vortrage folgte
eine nur kurze Diskussion .

R ö s n e r anerkennt die agitatorische Wirkung des Vorttages ,
hält es aber dennoch für notwendig , der Rednerin entgegenzutreten .
Die Masse ist politisch und gewerkschaftlich noch nicht selbständig ,
noch nichr aufgeklärt genug , weshalb er an der Durchführbarkeit des

politischen Massenstreiks zweifelt . Grille tritt Rösner entgegen .
Die mangelnde Ausklärung der Masse ist unsere Schuld .
Ebenso Gräbler . Krebs führt aus , die kleine Gcwerk -

schaft der Stukkateure habe bewiesen , daß sie klassenbewußt und

kampfbereit ist und für die Idee des Massenstreiks reif ist . Zetkin
im Schlußwort : Wären die Massen schon so aufgeklärt , wie Genosse
Rösner es sich denkt , dann brauchten wir auch den politischen
Massenstreik nicht mehr . Die im politischen Massenstreik kämpfenden
Proletarier werden dieselbe Rolle spielen , wie in der Bourgeois -
Revolution die caäros revolutionaire .

„ Der politische Massenstreik " und der

Staatsanwalt .
Breslau , den 21 . August . ( Eig . Ber . )

Vor der zweiten Ferienstrafkammer wurde heute unter großem
Andränge des Publikums der Prozeß gegen den Redakteur Löbe von
der Breslauer „ Volkswacht " wegen Aufreizung zu Gewalttätigkeiten
verhandelt . ( § 130 d. R. - Str . - G. > Es handelt sich, wie bekannt , um
einen Vortrag des ReichstagSabgeordneten für Breslau Bernstein ,
in dem dieser daS Thema des politischen Massenstreiks behandelt
hatte . Bernstein hatte in seinem Vortrage ausgeführt , daß er
sich den Massenstreik nicht anders denken könne , als daß die
Arbeiter sich auf den Straßen zeigten . Was darauf bei uns
in Deutschland passiere , das wüßten wir : Polizei und Militär
werde erscheinen und die Demonstranten auseinandertteiben . Aber
dieses Aufgebot von Polizei und Militär in den Straßen sei
schon ein Zeichen dafür , daß außerordentliche Zustände herrschten ,
das sei schon ein viel stärkerer Protest , als es durch die Presse und
durch Versammlungen geschehen könne . Und wenn das Volk in
Massen auf der Straße erscheine , dann komme es auch zu Ver -
Haftungen , dann entständen auch Handgemenge . Er sei gewiß dafür ,
daß die Entwickelung sich in friedlichen , gesetzlichen Bahnen bewege ,
aber sie müsse EntWickelung sein , sie müsse die Möglichkeit des
ruhigen Fortschrittes in sich tragen , sonst sei das Wort „ Friede " eine
Lüge . Auch hier gelte das alte französische Sprichwort : Man kann
nicht Eierkuchen backen , ohne Eier zu zerschlagen . Bernstein fuhr dann
fort : „ Genossen , dann mutz e�was getan , etwas gewagt werden .
Es muß etwas gewagt werden , sonst kann kein Fortschritt geschehen .
Auch die früheren Klassen , die Vorläufer des Proletariats , haben
die Eierschalen zerbrochen , wo es notwendig war . Bei der ersten
englischen Wahlreform , die gegen die Lords durchgeführt wurde ,
sind elf Schlösser in die Lust gegangen , die reaktionären Minister
wagten sich nicht mehr auszufahren , denn in ihre Equipagen flogen
Steine . Und auch bei der zweiten Wahlbewcgung ging es nicht ab ,
ohne daß der Zaun des Hpdeparks niedergerissen wurde , und erst
die dritte Bewegung im Jahre 1884 wandelte friedliche Bahnen .
Und die französischen Revolutionen alle zeigen uns , daß etwas
riskiert werden muß , wenn etwas gewonnen werden soll . Wer solche
Fälle in Betracht zieht und erwägt , der muß den Mut haben ,
seine eigene Haut zu Markte zu tragen . Genossen ! Ich schwärme
nicht für solche Ereignisse , ich weiß , daß sie Opfer fordern , daß sie
Menschenleben fordern können , aber wer wollte davor zurückschrecken ?
Wir ivollen die friedliche Entwickelung , wir mühen uns in unserer
langsamen friedlichen Propaganda , in der politischen Bewegung , in
den Gewerkschaften , Genossenschaften , Gemeinden . Aber wir wollen
den Fortschritt und wir sehen politische Rückschritte . Wir sehen in
Preußen das unerschütterte Dreiklassenwahlsystem , in der Kommune
wird es noch verschlechtert , wir sehe » die Wahlrechtsattentate in
Hamburg , in Lübeck ! Wir haben in diesen Tagen erlebt , wie ein
Stück Fortschritt , die Bergarbeiterschutz - Novelle , voni Landtage , von
den Herren des Dreiklassenhanses verstümmelt worden ist . Und da
muß ich auch ein Geständnis machen : Wir sind etwas stumpf ge
worden , Genossen !

Wo hat sich in diesen Tagen der Verstümmelung der Berg
Novelle der Ruf erhoben : Nun aber nieder mit dem infamen Drei -
klassensystem ? Nirgends , nur auf den Reichstag haben wir uns ver -
lassen . Ich weiß nicht , ob daS klug ist , alles auf eine Karte zu setzen .
Aber wenn das geschieht , wenn wir unser Vertrauen in so hohem
Grade dem Reichstag schenken , wenn auch unsere Gegner das wissen ,
dann müssen wir auch bereit sein , dieses Wahlrecht mit allen Mitteln ,
mit unserer ganzen Person zu schützen . Wir wollen nicht provozieren ,
wir brauchen keine verbitternde Sprache zu führen , aber wir sollen
energisch kämpfen . Es schadet nichts , wenn wir das Gute anerkennen ,
auch beim Gegner , wir brauchen nicht unnötig zu verbittern . Wir
haben eine große bürgerliche Klasse gegen uns , ' die aus verschiedenen
Elementen zusammengesetzt ist , gewalttätigen Egoisten und solchen ,
die geneigt sind , ein Stück des Weges Hand in Hand mit uns zu
gehen . Wir schwächen jene und stärken diese , wenn wir das an -
erkennen , was Gutes geschieht , und wir ermutigen unsere eigenen
Leute , wenn wir ihnen zeigen , daß es vorwärts geht . Natürlich
können wir nur soweit und so lange mit ihnen gehen , als wir
uns nicht selbst aufgeben . Da hat es eine Grenze , das Eintreten
für unsere Ziele darf nicht erlahmen , für sie wollen wir stets
agitieren , werben , organisieren . Ich habe aber immer mehr
Wert darauf gelegt , Begeisterung zu erwecken , als Haß zu
stiften , energisch im Kämpf zu sein für das Recht , zu
begeistern für die Gerechtigkeit und Gehässigkeiten zu unterlassen .
Ruhig und entschlossen so zu handeln , wie die Umstände
eS erfordern , ist unsere heilige Pflicht , und will man dem
Volke sein Hauptrecht nehmen , verkümmern , beschneiden , dann müssen
wir mitjGegendemonstrattonen kommen , die über das bisher liebliche
weit hinausgehen . Dann mag kommen , was da kommen will ! Ein
Volk kann sich nicht alles bieten lassen , es gibt eine Grenze , die
unsere Würde uns gebietet . Auch die Niederlage wird ihre gute
Wirkung haben , aber es muß nicht durchaus eine Niederlage sein ,
die wir erleben . Parteigenossen ! Die Arbeiterklasse nimmt ständig
zu an Zahl und Macht und gewaltiger wird ihre Bedeutung für
die ganze bürgerliche Gesellschaft ; in unseren großen Städten sind
schon jetzt solche Proletariermassen angehäuft , daß ihr Erscheinen
zum politischen Kampf Verwirrung und Zerwürfnisse in die Gegner
tragen muß , ihren Mut sinken läßt . In allen solchen Kämpfen
ipielt doch auch die moralische Seite eine Rolle , das Gefühl

für Gerechtigkeit . . . Wir gehen ernsten Zeiten entgegen ,
sehr ernsten Zeiten ! Wir sehen nicht alles , was in anderen Massen
vor sich geht ! Was Sie in den einzelnen Parlamenten aussprechen
bören , das wird wo anders vorgedacht und vorgesprochen . Die
Nahrungsmittel für das Volk find im Preise außerordentlich ge -
liegen und fast unerschwinglich geworden . Wenn Gerechtigkeit

herrschte , müßten diese Zölle überhaupt verschwinden . Aber angesichts
der jetzigen Preise noch von einer Notlage der Landwirtschaft reden ,
das ist der reine Hohn I Und nun lassen Sie noch die Handels -
vertrüge in Wirksamkeit treten , lassen Sie noch einige Industrien
ins Ausland wanden : — auf wen fällt das alles zurück ?
Aus die Arbeiterklasse ! Und lvenn die Lebensmittel noch teurer
werden , so daß loir sie nicht mehr bezahlen können , was dann ?
Es kann die Zeit kommen , wo das ganze Volk aus SelbsterhaltungS -
trieb sagen mich : Herab , zurück, nieder mit den Zöllen ! Und wenn
ich die Herrschenden dann ividersetzen , soll� daS deutsche Volk nicht

das tun dürfen , was die ArbeiterUassen anderer Länder längst ge -
tan haben ? Darum ist es umsoniehr notlvendig , die Mittel durch -
zusehen , die uns zur Versügnng stehen , und werden wir dann auch
entschlossen sein , die Mittel anzuwenden ? Ich glaube , diejenigen ,
die mir bisher zugestimmt haben , werden mit mir auch jetzt ein

deutliches „ Ja " sage ». Parteigenossen ! Wenn die Zeiten schwere
ind und noch schwerer werden , dann sollten sie uns nicht mut -

los finden . Dann wollen wir im entscheidenden Augenblick handeln
nach den Worten des großen deutschen Dichters Friedrich Schiller :

„ Und setzest Du nicht das Leben ei »,
Nie wird Dir das Leben gewonnen sein ! "

Diese Rede Bernsteins wurde in
'

der Breslauer „ Volkswacht "
abgedruckt und gab der Staatsanwaltschaft Veranlassung , gegen
deren verantwortlichen Redakteur Löbe die Anklage wegen Aufreizung
verschiedener Bevölkerungsklassen zu Gewalttätigkeiten in einer den

öffentlichen Frieden gefährdenden Weise .
» ««

Den Vorsitz führt LandgerichtSrat Dr . Pape , die Anklagcbehörde
vertritt Staatsanwalt Schröder , die Verteidigung füchrt Rechts -
anwalt Dr . Liebknecht aus Berlin . Zunächst gelangte die Rede

Bernsteins zur Verlesung .

Angeklagter Löbe

erklärte zur Anklage , das ganze Leitmotiv der Rede sei gewesen ,
die Arbeiter sollten keine Gewalt gebrauchen . Es sei immer nur vom
passiven Widerstand gesprochen worden .

Vors . : Was soll denn das heißen mit den Eierschalen , die zer «
brachen werden müssen ?

Angckl . : Ich glaube , diese Wendung soll sich richten gegen
die Flauinacherei in den eigenen Reihen . Wir kämpfen heute nicht
mehr mit den Waffen wie früher . Unsere Waffen sind heute Arbeits -

Verweigerung und Straßendemonstrationen . Aber auch unter dieser
veränderten Kampfesweise sind Opfer möglich . Wir fordern diese
Opfer nicht heraus . Aber sie sind möglich , wir dürfen uns nicht
vor ihnen fürchten .

Vors . : In der Voruntersuchung haben Sie weiter gesagt , die

ganzen Ausführungen bezögen sich auf die Zukunft . Damals waren
doch aber gerade die Wahlrechtskämpfe in Hamburg und Lübeck .
Wenn Sie sich da unterhalten über das , was zu geschehen hat im

Falle einer Wahlentrechtung in anderen Ländern , dann lvar das

doch akut ?
Angekl . : Es sollte gesagt werden , daß der Arbeiter sich Opfer

gefallen lassen müsse .
Damit war die Vernehmung des Angeklagten beendet . Erster

Zeuge war der
Polizeikommissar Duncker ,

der jene Versammlung überwacht hat . Er hat der Rede nicht ganz
folgen können , weil er lviederholt seine Aufmerksamkeit der Ver -

sammlung schenken mußte . Die Stelle mit dem „Eierschalen -
Zerbrechen " hat er überhört . Hätte er sie gehört , so hätte er sicher
die Versammlung aufgelöst . Die Versammlung verlief rnhig , sodaß
eine Gelegenheit zum Einschreiten nicht vorlag .

Krimmalschutzmann Gallcr , der seiner vorgesetzten Behörde über
die Rede Bernsteins Bericht erstattet hat , bekundete , daß ein Anlaß
zur Auflösung nicht vorlag .

Bert . : Und Sie haben doch , da Sie die Rede nachschrieben .
genau auf die Ausführungen Bernsteins acht geben müssen ?

'

Zeuge : Jawohl .
Hierauf wurde

Bernstein als Zeuge
aufgerufen .

Er erflärte zunächst , daß der Bericht der „ Volkswacht " seine
Rede zwar nicht wörtlich , wohl aber dem Sinne nach richtig
wiedergebe .

Vors . : Was haben Sie denn mit Ihrer Rede eigentlich bc -

zwecken wollen ?
Zeuge Bernstein : Ich babe auf die Bestrebungen hingewiesen ,

die auf die Verkürzung des ReichStagswahlrcchts hinauslaufen . Das

müßten sich die Arbeiter unter allen Umständen zu erhalten suchen .
Ich habe weiter betont , daß das Proletariat die alten Waffen , die
Barrikaden , nicht mehr hat und daß , da erfahrungsgemäß Ver -

sammlungsproteste nichts mehr nützen , die DcmonstrationSmittcl ver -

schärst werden müßten . Ein solches Mittel ist der politische Massen -
streit . Die Arbeiter können ihre Arbeit verweigern . Und ich glaube ,
daß , wenn die Arbeiter in solchen Massen streiken , sie nicht zu Hause
bleiben werden . Es wird zu Konflikten mit der Polizei komme » .
Da habe ich ausgeführt , daß die Arbeiter diese Konsequenzen tragen
und unter Umständen mit ihrer Person einstehen müßten .

Vors . : Was heißt denn das „ mit der Person einstehen ? "
Zeuge Bernstein : Nun , in Petersburg hat man auf wehrlose

Arbeiter geschossen .
Vors . : Und die Wendung mit dem „ Eierschalen zerbrechen ? "
Zeuge Bernstein : Das ist ein ganz gebräuchliches französisches

Sprichwort .
Bors . : Daß irgend etwas unternommen werden sollte , haben

Sie nicht sagen wollen ?

Zeuge Bernstein : Nein .
Vors . : Haben Sie nicht irgendwie durchblicken lassen , wendet doch

Gewalt an , beschränkt Euch nicht auf den Streik , revolttert ein bißchen ,
macht Radau ?

Zeuge Bernstein : Ich habe nichts derarttges empfohlen . Ich kann
aber bemerkt haben , daß nian bei so großen Massen nicht sicher ist ,
daß einzelne Temperamente sich hinreißen lassen .

Bors . : Was hatten Sie denn für eine Zuhörerschaft ?
Zeuge Bernstein : Die Elite der Breslauer Arbeiterschaft .
Bors . : Sie haben viel in historischen Reminiszenzen gesprochen .

Warum brauchten Sie dieses historische Beiwerk mrd gingen selbst
bis auf Rom zurück ?

Zeuge Bernstein : Der Auszug der Plebejer kann in der Tat
als eine Art Massenstreik betrachtet werden .

Vors . : Haben Sie sich nicht gesagt , daß manche Leute , die geistig
nicht so scharf denken , den Vortrag falsch auffassen würden ?

Zeuge Bernstein : Jede unmittelbare Wirkung war ja aus -
geschlossen , weil ich ja nur hypothetisch sprach . Außerdem halte ich
die Arbeiter für mündig genug , daß sie einen solchen Vortrag ver -
stehen .

Vert . Rechtsanw . Dr . Liebknecht : Haben Sie mit dem Vortrag
ausschließlich einen agitatorischen oder auch einen belehrenden Zweck
verfolgt ?

Zeuge Bernstein : Beides .
Bert . : Beschäftigt nicht die Frage des politischen Massenstreiks

augenblicklich die Theoretiker der Sozialdemokratie lebhafter als irgend
eine andere ?

Zeuge Bernstein : Ja .
Bert . : Und Ihre Rede war nur gedacht als eine Darlegung

Ihrer Gedanken über dieses taktische Problem ?

Zeuge Bernstein : Ja , über seine Möglichkeiten und Gefahren .
Bert . : Ist nicht in der Theorie des Generalstreiks ganz allgemein

die Auffassung vertreten , daß eine große Gefahr beim Ausbruch des
Generalstreiks darin besteht , daß von den sogenannten herrschenden
Klassen Gewalt gegen das zunächst friedlich demonstrierende Volk
angewandt wird ?

Zeuge Bernstein : Jawohl .
Bert . : Und ist nicht gerade diese Tatsache die Ursache dafür ,

daß sehr viele den Generalstreik deshalb in Bausch und Bogen ver -
dämmen ?

Zeuge Bernstein : Ja .
Bert . : Und haben Sie aus diesem Gesichtspunkt heraus es nicht

für zweckmäßig gehalten , diese Aengstlichkeit einmal gründlich sä
absurdum zu führen ?

Zeuge Bernstein : Jawohl .
Bert . : Irgendwie zur Aktivität haben Sie nicht aufgefordert ?
Zeuge Bernstein : Nein .
Bert . : Sie verstehen den Generalstreik nur in der Form der

DeinonstrationSform ?

teuge Bernstein : Ja , als eine starke Willenskundgebung .
crt . : Ist nicht erst vor kurzen : auf den : Kölner Gewerkschafts -

kongreß der Generalstreik gerade aus diesem Grunde abgelehnt
worden ?

Zeuge Bernstein : Ja .
Darauf wurde die Beweisaufnahme geschlossen .
Trotz des Widerspruches des Staatsanwaltes wurde Zeuge

Bernstein vereidigt .

StaatSanlvalt Schröder :

Der § 130 verlangt nicht , daß eine besondere Störung eintritt
oder beabsichtigt wird . Das Reichsgericht steht auf dem Standpunkt ,
daß als Störung dieses „ Friedens " im Sinne des Z 130 schon
ausreicht , wenn die Aufreizung in einer solchen Weise geschieht ,
daß berechtigte Gründe zu der Befürchtung vorliegen , das Gefühl
der öffentlichen Sicherheit werde erschüttert . Der Augeklagte wie der
Redner haben gesagt , sie wollten beruhigend wirken , keiue Gelvalt

anwende : : , wenn sie auch nicht jeden Demonstranten kontrollieren



könnten .
_ Wer aber den Wortlaut der Rede liest , wird

kaum diesen Eindruck gewinnen . „ Es must etwas riskiert
werden . . . . , wer Eierkuchen backen will , muh
die Eierschalen zerschlagen . " Und ivns unter dem „ Eierzerschlagen "
zu verstehen ist , ist auch gesagt : frühere Klaffen haben die Eier¬
schalen bereits zerbrochen , bei der englischen Wahlreform wurden
elf Schlosser gestürmt , auf die Minister mit Steinen geworfen . Das
heistt doch glicht Milde und Sanftmut predigen ! Wenn man sich das
alles vorhält , dann muß man zu dem Ergebnis kommen , daß gesagt
werden sollte : Geht auf die Straße und wenn man Euch nicht zu
Euren Zielen läßt , dann gebraucht Gewalt . Darin liegt doch Zweifel -
loS eine Aufforderung zum Klassenhaß . Das Reichsgericht hat erst
neuerdings in einem der Piicklerprozesse sich auf den Standpunkt ge -
stellt , es genüge zum Tatbestand des § ILO bereits , daß die Klasse ,
gegen die sich die Aufreizung richte , berechtigte Befürchtungen hege .
Es müsse auch geprüft werden , daß ein unvernünftig erhitztes
Publikum , aufgepeitscht und aufgehetzt in jeder Richtung , sich nicht
zügeln lasse : die Gefahr einer Revolution , einer gewaltsamen Em -
pörung wird dadurch zweifellos heraufbeschworen .

Der Angeklagte , den ich aus seiner sonstigen Tätigkeit als einen
intelligenten und tüchtigen Redakteur kenne , mußte wissen und wußte ,
daß hier eine ganz erhebliche Aufreizung gegen alles Bestchciide vor¬
liegt . Ich beantrage gegen ihn eine

Geldstrafe von ZOO M.
event . 40 Tage Gefängnis .

Bert . Rcchtsaitw . Dr . Liebknecht :
Der politische Massenstreik spielt in Deutschland eine Rolle von

einiger Bedeutung , seitdem sich, zunächst in einzelnen Landtagen ,
Versuche gezeigt haben , das Wahlrecht der breiten Massen zu kürzen .
Die Frage ist , ob das Proletariat solchen Attacken auf seine Grund -
rechte nicht energischer entgegentreten soll , wie es bisher geschah .
Wenn man die Frage des Generalstreiks verstehen will , muß man
sich in den� Jdecngang des Angeklagten versetzen . Die
sozialdemokratische Weltauffassung geht dahin , daß die sämt -
lichen Rechtsverhältnisse bestimmt Iverden durch die Wirt -
schaftlichen � Verhältnisse . Die wirtschaftliche Bedeutung der
Arbeiterklasse besteht darin , daß sie die Hände hat zum Arbeiten
und daß , wenn der starke Arm es will , alles still
steht . Also nichts anderes als der einfache Gedanke : kein Gesetz
verpflichtet mich zum Arbeiten , ich kann hungern wenn ich will , liegt
hier vor . Die Ausnutzung der wirtschaftlichen Macht , daö ist etwas
durchaus Legales . Der Generalstreik ist durchaus legal wie jeder
andere Streik . Es ist nur die Frage : Welchen Charakter nimmt
der Generalstreik an und führt er zu Erscheinungen , die nicht mehr
als legal angesehen werden können . Nirgends hat Bernstein gesagt :
Seht Euch die französische Revolution an , damals haben sie den
König um einen Kopf kürzer gemacht , macht auch Revolution ,
sprengt auch Schlösser in die

'
Luft . Das ist niemals gesagt .

Es ist vielnichr gesagt , daß die Zeit der Barrikaden vorbei
ist . Es ist gesagt , daß in den Händen des Staates eine so große
organisierte Macht sei , daß eS dem Proletariat niemals gelingen
kann , diese Macht über den Haufen zu werfen . Einer der ersten
Theoretiker der Sozialdemokratie , Friedrich Engels , hat schon vor länger
als einem Jahrzehnt die Revolution zum alten Eisen geworfen . DaS ist
auch die Auffassung, von der der Angeklagte ausgegangen ist . Mit
der Friedlichkeit enipfiehlt er es zu versuchen . Nicht in dem Sinne
»friedlich " , daß sich alles in lauter Wohlgefallen auflöst , sondern
„friedlich ", weil keine Gewalt erstrebt Ivird . Eine andere Frage ist
die , ob es nicht doch zu Konflikten kommt . Wir sehen
schon jetzt bei kleinen Streiks Konflikte mit der Polizei .
Also wird auch beim Generalstreik der Säbel hauen und die
Flinte schießen . Bei den Unruhen am 22 . Januar in Petersburg ist
nicht ein Soldat verletzt worden , nicht ein Polizeibeaintcr z wohl
aber bedauerlicherweise 10 000 Arbeiter . Das sind die „ Opfer " , von
denen gesprochen wird . Es sind auch Opfer gefallen beim General -
streit in Italien , aber auch nur Opfer auf der einen Seite der
beiden Parteien . Es ist immer betont worden : Ihr müßt Ench von
Gewalttätigkeiten zurückhalten , denn Ihr zieht stets den kürzeren .
Trotz alledem ist , wenn wir ans der Straße angegriffen werden , das
Blut nicht umsonst geflossen , denn schließlich ist der Mensch dem
Menschen gegenüber nicht ein Wolf , er empfindet auch Menschlichkeit .
So Iverden solche Demonstrationen trotz alledem große Bedeutung
gewinnen können . Bernstein hat immer nur die milde Form des
Demonstrationsstreikö vertreten . Das Proletariat unterliegt durch
seinen passiven Widerstand . In dem Vortrage ist nicht nur die Rede
von der französischen Revolution , sondern auch von der plebejischen
Revolution in Rom . Dabei ist kein Blut geflossen� - Daraus , daß
solche Beispiele herangezogen werden , darf nicht gefolgert werden ,
daß besondere blutrünstige Vorstellungen geweckt iverden sollen .
Das tortium corporationis ist nur . daß Opfer gebracht werden
müssen . Ich komme zum Schluß : Die Bernsteinsche Rede ist zum
Zwecke der friedlichen Entwickelung gehalten . Das Proletariat muß
Gewalttätigkeiten vermeiden . — Abgesehen davon , ist der Tatbestand
des A 130 deshalb nicht gegeben , weil nicht Bevölkerungs,,klassen "
aufgereizt sind . „ Egoisten der herrschenden Klassen " ist juristisch
keine Klasse . DaS Reichsgericht hat den Begriff „ Klasse " schon weit

gezogen , aber so weit denn doch noch nicht . Ich beantrage Frei -
sprechuug .

Nach fast einstündiger Beratung verkündete der Vorsitzende
Landgerichtsdirektor Dr . Pape folgendes

Urteil :

Der Angeklagte wird von der Anklage freigesprochen .
Das Gericht nimmt an , daß »tjektiv keine Aufreizung zum

Klassenhaß vorliegt . Es folgte den Anssührungen des Angeklagten
und des Zeugen Bernstein . Mit den angeführten Redewendungen
sollten nur Beispiele angeführt werden und das Gericht hat auch

angenommen , daß die Tendenz des Artikels war : Arbeiter , seid

ruhig , bleibt vernünftig , macht allcS in Friede », wendet leine Gewalt -

tntigkcitcu an .
Die Kosten fallen der Staatskasse zur Last .

Die Kölner Boykott - Asfäre ,
die von anarchistischer und lokalistischer Seite zu den , Vorwurf des

Bohkottbruches gegen die Teilnehmer des Gewerkschaftskongresses in
Köln gefuhrt hat , findet nun hoffentlich einen gewissen Abschluß in

folgender Zuschrift des GetverkschaftSkartellS zu Köln an die Partei -
vrefse :

Durch Berliner Anarchisten werden Flugblätter verbreitet , in

welchen sowohl gegen das Kölner GewerkschaftSkartcll , wie auch

gegen Genossen Lernen der Vorwurf des Bohkottbruches erhoben
wird . Die Flugblätter befassen sich nnt dem nunmehr beendeten

Bierboykott . Auf diese Votwürfe hin haben wir folgendes zu
erwidern :

1. ES ist unwahr , wenn behauptet wird , daß die Taktik des

Boykotts fLokalbohkott ) nur für die Dauer des Gcwerkschafts -

kongreffeS geändert worden wäre . Eine Aenderung der Taktik
war vielmehr auch vorher schon in Erwägung gezogen und zwar
deshalb , weil der Lokalboykott die Zahl der Vor -

s a m m l u n g s l o k a l e zu sehr beschränkte . Richtig ist .
daß infolge der Aufhebung deS Lokalboykotts die Wirkungen des

Kampfes abgeschwächt wurden . In einer Sitzung der Boykott -
komniission nach dem Gewerkschastskongresse wurde ein Antrag , die
alte Form deS Boykotts wieder einzuführen , abgelehnt .

2. Infolge einer Erklärung der Wohnungskomniisfion ( vor -
bereitende Kommission des Gewerkschaftskongresses ) , daß Privat -
Wohnungen und Zimmer in boykottfreicn Wirtschaften für die

Kongretzdelegierten nicht in genügender Anzahl beschafft werden
könnten , begründete Genosse Legien den Antrag ( Aufhebung des
Lokalboykotts ) damit , daß den Gewerkschaftsführern nicht zugemutet
werden könne , Boykottbrecher zu werden . Weiter gab er auf Grund
seiner langjährigen Erfahrung der Uebcrzeugung Ausdruck , daß ein
Bierboykott eher zum Ziele führe als ein Lolalbohkott . Er hat

aber nicht erklärt : „ Ich werde den Kongreß vertagen " , sondern :
„ Ich werde als Vertreter der Generalkonimission evenwell deni
Kongreß nach der Eröffnung empfehlen müssen , sich zu vertagen . "

3. Gegenüber den Behauptungen eines angeblich in der Kolner

Arbeiterbewegung hervorragend tätigen Genossen , welche auf
zahlreiche gröbliche Boykottverletzungcn schließen lassen , bemerken
wir , daß Fälle , bei denen Boykottbruch nachgewiesen wurde ,
bereits in öffentlichen Versammlungen , wie auch in den Sitzungen
der Kartellkomnnssion bekannt gemacht und aufs schärfste gerügt
wurden , und wir müssen es dem Briefschreiber überlassen , weitere
Beweise für seine allgemeinen Behauptungen zu erbringen .

4. Die in einem Flugblatt angeführten Resolutionen der Buch -
drucker und der Holzarbeiter verurteilen nur die Abhaltung des
Kommerses im Saale des „ Kolosseum " .

S. Gelegentlich der Begrüßungsfeier wurde nur Münchener
Bier verzapft . Genosse Jurich ( Beamter der Brauer ) leitete per -
sönlich die Kontrolle und garantiert dafür , daß nur boykottfreies
Bier verzapft ivurdc . Den Festteilnehmern war bekannt , daß nur
im Festsaal boykottfreics Bier zu haben sei .

6. In dem Organ der Lokalorganisierten , „ Die Einigkeit " ,
wird nun noch behauptet , daß gelegentlich des Dampferausstuges
Genosse Legien der Musikkapelle das Spielen des Sozialisten -
Marsches untersagt habe . Wir erklären diese Behauptung für eine
Unwahrheit , die scheinbar nur bezwecken soll , den Genossen Legien
zu verdächtigen . Derartige leichtfertige Mitteilungen charakterisieren
die ganze Schreibweise der „Einigkeit " und den Artikelschreiber
selbst . Nur die L o k a l k o m m i s s i o n hatte zu entscheiden , was
gespielt werden sollte . Wohl ei » dutzendmal wurde der Sozialisten -
marsch gespielt .

Hoffentlich wird diese Erklärung dazu dienen , den immer
wiederkehrenden unwahren Behauptungen und Uebertreibungen
Einhalt zu tun . Die F ii n f e r - K o ni m i s s i o n

des Gewerkschaftskartells Köln .

Obige Erklärung entspricht in allen Teilen dem , was schon
vorher durch den „ Vorwärts " bekannt war .

Daß übrigens diese offizielle Erklärung besser als die schon im
„ Vorwärts " gebrachten Aufklärungen geeignet wäre , die Verdächtiger
der Generalkommission und der Kongreßteilnehmer zum Schweigen
zu bringen , glauben wir nicht . Von jeuer Seite konstruiert mau
nicht aus gegebenen Tatsachen ein Vergehen gegen die Interessen
der Arbeiterschaft , sondern der „ Verrat an der Arbeiterklasse " ist
gegeben , um unter allen möglichen Verrenkungen des tatsächlichen
Herganges bewiesen zu werden .

Was soll man dazu sagen , wenn die „Einigkeit " gegenüber der
bestimmte » Erklärung des Genossen Schräder vom Zimmerer -
verband , er habe in Sachen des Boykotts nie einen Brief an die
Zeiitralboykottkommission geschrieben , kaltblütig erklärt , dieser Be -
Häuptling sei bisher außer von Schräder von niemand wider -
sprachen worden . Wer anders , als der angebliche Briefschreiber soll
ihr denn noch widersprechen ? Wer anders kann es denn ?

Deni Berliner Boykottbruch der „ Neuen freien Volksbühne " er -
steht übrigens auch jetzt noch in der „Einigkeit " kein Kritiker , im

Gegenteil : diese öffnet ihre Spalten zu einer langen Verteidigung
desiclben , die denn auch danach ist .

Wir heben nur einen Satz heraus :
„ Der Lokalkommission , m e i st Gastwirte , sollte man die

Frage , wie weit dem Kunstbedürstiis der Berliner Arbeiter
Rechnung zu tragen ist , denn doch nicht zur willkürlichen Beurteilung
überlassen . "

Hinterher werden dann noch die Berliner Vertrauensleute ,
sonderbarerweise nicht als Gastwirte , beschuldigt , die Genossen an
die Pflicht der Disziplin erinnert zu haben .

Diese Erinnerung au die Disziplin erscheint also als ein Ver «
brechen , der Disziplin b r u ch wirkt I

Kann man danach ernsthaft an die Ehrlichkeit der Entrüstung
in der „Einigkeit " über die Kölner Vorgänge glauben ? Und kann
man mit Leute » diskutieren , die beim Gegner unter allen Umständen
eigensüchtige , vielleicht gar materielle Momente als Ursache des Ver -
Haltens voraussetzen ?

Wir folgten denn auch lediglich einer publizistischen Pflicht , als
wir gegenüber den teilweise recht durchsichtigen Verdächtigungen der
Kölner Boykottkommission und der Kongreßteilnehmer die Nichtig -
stellungen eines Kölner Mitarbeiters brachten . Der Gedanke ist uns
nie gekommen , wir könnten die Berliner Anarchisten oder die Re -
daktion der „Einigkeit " zu dem Zugeständnis bringen , sie hätten ihre
Angriffe „ aus Haß der Städter " , nämlich gegen die General -
rommission und die ihr angeschlossenen Gewerkschaften , nicht aber um
den Dank der Arbeiterschaft unternommen I

Etos der Partei .
Zur Diskussion des politischen Massenstreiks .

In den Diskussionen über den politischen Massenstreik ist uns
mehrfach die Behauptung begegnet , der Gewerkschaftskongreß habe
die Diskussion des politischen Massenstreiks verboten ; auch die
Genossin Zetkin hat in ihrem Vortrage bei den Stukkateuren in
Berlin am 21 . August diese Behauptung aufgestellt . Demgegenüber
sei doch noch einmal an den Wortlaut der in Köln angenommenen
Resolution erinnert . Sie lautet :

„ Der fünfte deutsche Gewerkschaftskongreß erachtet es als eine
unabweisbare Pflicht der Gewerkschaften , daß sie die Verbesserung
aller Gesetze , auf denen ihre Existenz beruht und ohne die sie nicht
in der Lage sind, ihre Aufgaben zu erfüllen , nach besten Kräften
fördern , und alle Versuche , die bestehenden Volksrechte zu bc -
schneiden , mit aller Entschiedenheit zu bekämpfen .

Auch die Taktik für etwa notwendige Kämpfe solcher Art hat
sich nach den jeweiligen Verhältnissen zu richten .

Der Kongreß hält daher auch alle Versuche , durch die Pro -
pagierung des politischen Massenstreiks eine bestimmte Taktik fest -
legen zu wollen , für verwerflich ; er empfiehlt der organisierten
Arbeiterschaft , solchen Versuchen energisch cutgcgenzutreteu .

Den Generalstreik , wie er von Anarchisten und Leuten ohne
jegliche Erfahrung auf dem Gebiete des wirtschaftlichen Kampfes
vertreten wird , hält der Kongreß für undiskutabel ; er warnt die
Arbeiterschaft , sich durch die Aufnahme und Verbreitung solcher
Ideen von der täglichen Kleinarbeit zur Stärkung der Arbeiter -
organisatiou abhalten zu lassen . "

Die Resolution bezeichnet also nur den a n a r ch i st i s ch e n
Generalstreik als undiskutabel und stimmt in diesem Punkte mit
allen anderen Verfechtern des Generalstreiks überein ; so hat ins -
besondere die Genossin Zetkin ausdriicklich erklärt , daß das Proletariat
im Recht sei , wenn es die anarchistische Generalstreitidee als eine
Utopie anfs schärfste zurückweise .

Die Resolution bezeichnet dann nicht die Diskussion des poli -
tischen Massenstreiks als verwerflich , sondern die Versuche , durch
Propagierung des politischen Massenstreiks eine bestimmte
Taktik f e st l e g e n zu wollen .

Zwischen diskutieren und propagiereiü ist ein erheblicher Unter -
schied , der gerade in diesem Falle Gewicht hat , wo die Unter -

scheiduugen zwischen den verschiedenen Auffassungen vom politischen
Massenstreik und Generalstreik so scharf wie mannigfaltig sind . Daß
wir uns nicht im voraus auf eine bestimmte Taklik festlegen können ,
erkannte wiederum auch Genossin Zetkin ausdriicklich an durch die
Darlegung , wir dürften nicht im voraus sagen , wenn die herrschende
Klasse dies oder das tue , würden wir mit dem politischen Massenstreik
antworten . Ebenso haben in den Diskussionen der letzten Zeit
verschiedene Genossen , die die Diskussion des politischen Massen -
streiks für sehr notwendig und seine Aiuvendung für möglich und
nützlich erNärten , doch gemeint , propagieren könnten und dürften
wir dieses Mittel nicht .

Wir haben eS für nützlich gehalten , darauf aufmerksam zu
machen , weil sich daraus ergibt , daß zwar zahlreiche Nuancen in
der Beurteilung der taktischen Fragen vorhanden sind , aber keines -

wegS so starke Abweichungen , ivie eS nach manchen Darstellungen
scheint .

Z » viel Abonnenten .

Unter den zahlreichen Beschwerden , die über die Haltung deS
„ Vorwärts " im Laufe zahlreicher Jahre vorgebracht worden sind' ,
ist auch die aufgetaucht , der „ Vorwärts " habe zu wenig Abonnenten ,
weil er nicht die richtige Haltung einnehme . Ohne auf die Be -
gründung weiter eingehen zu wollen , stipimen wir doch ganz mit der
Ansicht überein , daß der „ Vorwärts " noch viel mehr Abonnenten
haben mühte . So sehr wir nun daran gewöhnt sind , in der Reihe
der gegen uns laut gewordenen Beschwerden sehr viele zu finden ,
die einander aufheben , so erstaunen wir doch über den neuesten Vor -

wurf , daß wir zu viel Abonnenten haben . In einem Artikel
der Nr . 47 der „ Neuen Zeit " " ) wird dem „ Vorwärts " der Vorwurf
gemacht , daß er seine Aufgabe , auch eine theoretische Schulung der
Leser zu bewirken , absolut nicht erfülle . Ein wirklich wiyenschaft -
licher Artikel werde immer seltener im „ Vorwärts " . Und dann
heißt es wörtlich :

„ Ich gestehe ganz offen , daß mir die 92 000 Abonnenten durch
eine Annäherung an die „ Berliner Morgenpost " zu tauer erkauft
sind uno mir , so wenig ich als Tcniokrat aus dem Standpunkt
sektiererischer Beschränkung stehen kann , die Hälfte der Abonnenten

mehr wären , wenn ich dafür die Gewähr hätte , nur sozialistisch
geschulte Genossen als Abonnenten zu haben . "

tz Auf eine Begründung seiner Ansicht läßt sich Genosse Geithner
allerdings nicht ein , abgesehen davon , daß er eine im gewerkschaft -
lichen Teile des „ Vorwärts " seinerzeit gegebene Beurteilung des

Ausgangs der hiesigen Holzarbeiteraussperrung auf eine Stufe stellt
mit dem Urteil der „ Kölnischen Zeitung " über diese Angelegenheit .
Der Artikel ist vielmehr im ganzen einer Kritik der gewerkschaftlichen
Taktik gewidmet . Bemerkenswert aber wegen der Zusammenkoppe -
lung der Kritik am „ Vorwärts " mit dem sonstigen Inhalte des
Arrikels ist der Umstand , daß der einzige von Geithner bcnützte ernst -
hafte Anlaß zur Kritik an Gewerkschaftlern gerade vom „ Vorwärts "

ganz allein zum Gegenstande der Kritik gemacht worden ist . Es

handelt sich um den seinerzeit im „ Correspondenzblatt " der General -

kommission veröffentlichten Artikel Tischendörfers über Arbeiter -

bildung . Der „ Vorwärts " war das einzige Parteiblatt , das ( es
war im September 1904 ) diesen Artikel ausführlich kritisch behandelt
und dargelegt hat , daß und warum die von Tischendörfer geforderte
tendenzlose Wissenschast Unsinn und entschieden abzulehnen sei .

Ob uns dieser Artikel seinerzeit Abonnenten zugeführt oder der -
trieben hat , wissen wir nicht . Jedenfalls bemühen wir uns stets
und werden uns weiter bemühen , auch durch den Inhalt des „ Vor -
wärts " für Vermehrung der Abonnenten zu sorgen , bis eines Tages
die gesamte Partei erschreckt rufen wird : Nun aber keinen Mann
und keinen Groschen mehrl _

Neber Diepgens ' Streifziige eines Sozialisten in das Gebiet der
Erkenntnistheorie , welche kürzlich von der Buchhandlung Vorwärts

zu 30 Pf . bezw . 1 M. neu herausgegeben worden sind , gerät die
„ Germania " in ihrer Nr . 187 rein aus dem Häuschen .

Das ist aber kein Wunderl
Ist da doch ein Denker , der crkcnntniskritisch nachweist , daß das

Kausalitätsprinzip zwar volle Geltung für jede Erscheinung des

Universums hat , allein auf das allgenieine Sein selbst als die un -

bedingte Voraussetzung jeder Einzelerscheinung und als die Ursache
und Wirkung seiner selbst nicht angewandt werden kann , weil eben
die wissenschaftlich - erfahrene „ Macht und Pracht und Herrlichkeit "
der kosmischen Natur alles und jedes und mithin auch das Er -

klärungsprinzip der Kausalität als eine seiner unzähligen Er »
schcinungen hervorgebracht hat .

Solche natürliche und einheitliche Weltanschauung ist der „ Ger -
mania " selbstredend ein entsetzlicher Gräuel , denn die erkenntnis -
kritische Begründung dieser Weltanschauung durch Dietzgen räumt
vollkommen auf mit jeder religiösen und dualistischen Weltanschauung ,
indem sie das pfäffisch - metaphysische Bedürfnis nach dem übernatür¬

lichen Wesen Gottes , das aller wissenschaftlich kontrollierbaren Er -

fahrung entrückt ist und daher lediglich geglaubt werden muß , als ein

Produkt der Phantasie und des Aberglaubens erbarniinigslos entlarvt .
Das Bezeichnende für die „ Schelmen - und Narre >i " - Logik der

„ Germania " ist , daß sie in öden SchimpfauSfällcn über die von
Dietzgen nachgewiesene natürliche Ursachlosigkeit des Kosmos kamen -

tiert , dagegen die aller Erfahrung und Wissenschaft widersprechende
und im bloßen Glauben begründete Ursachlosigkeit Gottes mit naiver

ZweifeUosigkeit akzeptiert .

Zur Kandidatenfrage im Wahlkreise Hngen - Schwelm erhalten wir

folgende Zuschrift :
Da die in Nr . 191 des „ Vorwärts " stehende Notiz zur Hagener

Kandidatenfrage leicht zu einer Legeiideubilduug Veranlassung geben
könnte , dürfte es im Interesse der Wahrheit gelegen sein , daß ich
als der wider Willen und beinahe Wissen - Hauptbetciligte an der

Hagener Angelegenheit den Sachverhalt kurz aufkläre .
Die Tatsachen liegen für mich folgendermaßen : Nachdem ich auf

einer vom niederrheinischen Agitationskomitee veranstalteten Agitations -
tour auch Hagen berührt , erhielt ich einige Wochen später in London ,
ganz wider alles Erwarten , einen vom 26 . Mai aus Hagen datierten
Brief des Hagener Vertrauensmannes , der mich „ im Auftrage der
Kreiskonferenz " in dringender Weise ersuchte , die Reichstags -
Kandidatur im Kreise Hagen - Schwelm aiizuiiehuicn , unter Hinzu -
sügung der Bemerkung , daß die Hagener Genossen mich ja bereits
kennen gelernt hätten , und die übrigen Orte sich ebenfalls
sympathisch aussprächen . Nun läge es an mir , meine Zustimmung
zu erteilen . In der — hiernach selbstverständlichen — Annahme ,
die Geiiosien im Kreise restlos hinter mir zu haben , nahm ich, nach -
dem ich ihnen meine Stellung zu den wichtigsten ' inneren Partei -
fragen in offener und ausführlicher Weise auseinandergesetzt hatte ,
die Wahl an .

Einige Wochen später erhielt ich im Auftrage der Kommisstyn
zur Erledigung der Kandidatenfrage aus Hagen das Ersuchen , auf
etwa eine Woche im Kreise Versammlungen abzuhalten . Dort
wurde itb , sehr zu meinem Erstaunen , gewahr , daß die Kandidaten -
frage definitiv doch noch nicht geregelt sei , ich also eine Art „ Probe -
kanoidatur " durchmachen mußte . Wieder nach Marburg zurück -
gekehrt , erhielt ich ein vom 30. Juli 1005 aus Schwelm vom
Genossen Sasse gesandtes Schreiben , in welchem dieser mir im
Auftrage der von der Wahlkreiskonferenz mit der Lösung der
Kandidatenfrage beauftragten Kaiididatenkoniinission zu meiner �
Kenntnis brachte , daß die Kommission nunmehr in neuer Sitzung
einstimmig ( im Original unterstrichen ) beschlossen habe , mich
als Reichstagskandidaten der nächsten Kreiskonferenz in Vorschlag
zu bringen .

Aus dem zitierten ersten als auch aus dem letzten Brief sowie nicht
zum wenigsten aus meinem persönlichen Verkehr mit den Hagener
Genossen glaubte ich mit vollster Bestimmtheit auf die Abwesenheit
jeglicher meiner Kandidatur gegnerischen Stimmung schließen zu
können , wie ich denn überhaupt mir unter dieser Voraussetzung
meine Einwilligung gegeben halte . Da erhielt ich durch den „ Vor -
wärts " Kenntnis von der Hagener „ Demonstration " gegen meine
Kandidatur . Sie kam mir ebenso gänzlich unerwartet als vorher
die Aufforderung zur Kandidatur . —

Soweit ich bis jetzt urteilen kann , ist der Hagener „ Protest
gegen die Kandidatur MichelS " keineswegs gegen mich , da ich im
Kreise weder persönliche Widersacher noch sogenannte Partcigegner
zu besitzen glaube , sondern gegen andere Genossen im Kreise ge «
richtet , ein Ausbruch alten mir verheimlichten Parteihaders . Ob es
freilich von den Hagener Genossen taktvoll und taktisch richtig war ,
mich zuerst zur Uebernahme der ReichStagskandidatur in ihrem Kreise
aufzufordern , nnc dann , nicht mich , aber doch meinen Ramcn in die
lokalen Zänkereien , die man mir künstlich verborge » gehalten hatte ,
hiueiiizuzieheu , möchte ich allerdings ' verneinen .

Alzey , 20. August 1905 . R o b e r t M i ch e I S.

Eine Partei - Organisation in Bereinsform wurde vergangene
Woche trotz aller Denunziationen und Lokalabtrcibereien der „ Reifs «
Zeitung " ini schlestschen Rom , in Neisse , gegründet . Es traten sofort
34 Mitglieder bei .

*) Zur Taktik der Sozialdemokratie ; Betrachtungen eines Lohn »
arbeiters . Von Otto Geithner .



Am Gefängnis krank geworden ist unser Genosse Fette , Re -
dakteur des „ VolksblatteS für Halle " . Er hat 7Vz Monate schmachten
müssen und hat noch drei Monate vor sich. Seines Gesimdheits -
zustandcs wegen mugte er jedoch vorläufig entlassen werden .

Zur Angelegenheit Appel macht unser Stettiner Parteiblatt
darauf aufmerksam , daß es schon am 14. August seine Meinung
dazu gesagt habe . Wir hatten das übersehen .

'
Unser Parteiblatt

entgegnet uns , daß Appel als Parteigenosse immer seine Schuldigkeit
in uneigennütziger Weise getan habe und der Vorwurf des Geschäfts -
sozialisnius sei ihm nicht zu machen . DaS haben wir natürlich auch
nicht gesagt , denn dazu lag hier keine Veranlassung vor . Immerhin
bleibt bestehen , daß sich das vom Genossen Appel angewandte Ver -
fahren zur Förderung seines Geschäfts nicht mit öffentlicher Tätigkeit
für die sozialdemokratische Partei zusammenreimt .

Die hessische Partciorganisation ' ffiche den Bericht über die Landes -
konferenz in der zweiten Beilage der gestrigen Nummer ) ist von
unserm Berichterstatter mit einem überreichen Kassensegen bedacht
worden . Er gesteht heute ein , daß ihm da ein Schnitzer unter -
laufen ist . Die Gesamteinnahme betrug nur 7911 M. , die Ausgabe
4986 M. , der Kassenbestand 2925 M.

polizelUches , Oericbtliches uftv .

Konfisziert . Dem übersittlichen Eifer derGörlitzerStaats -
a n w a l t s ch a f t ist die am 15. August erschienene Nummer der
„ Görlitzer Volkszeitung " , die in Dresden gedruckt
wird , teilweise zum Opfer gefallen . Am Sonnabend sind die Ivenigen
Exemplare , die in der Görlitzer Expedition noch vorrätig waren ,

konfisziert worden . Ms sittlich anstößig hat der Staatsanwalt die

Schilderung einer Liebesszene in dem laufenden Roman des Görlitzer
Parteiblattes : Die K o m m u n e von Paul und Victor Mar -

gueritte befunden . Ist die Staatsanwaltschaft mit ihrer Sitten -

rettung auch etwas . spät gekommen , so wird sie doch versuchen , dem

Verantwortlichen der Nummer , dem Genossen Niemin Dresden ,
den Prozeß zu machen . _

ßncfhaftcn der Redaktion .
Phäakc » . Homerische Bezeichnung für Bewohner der Insel Scheria ,

jetzt Korsu . — Jlias . Homer etwa ' 1990 vor Christus . — Phänomen .
Ton gedehnt aus der letzten Silbe . Seltene , hervorragende Erscheinung . —
A. G. 599. Konnte von uns leider nicht festgestellt werden . Näheres
wohl durch das Sekretariat der Gcwerkschastskoinmission , Engel - User 15,
hier . — Birkhahn . Gottesdienstordnung ? I ? Wohl ein Mißverständnis
Ihrerseits . Bitte , senden Sie uns doch angestrichen die betreffende „ Vw. " »
Beilage zu unter der üblichen Adresse init dem Vermerk : „ S e k r e t a r i a t ".
— Ritter . Geringe , körperliche Fehler , die die Fähigkeit zum Dienst mit
der Waffe nicht ausschließen . — S . 100 . 1. Ja . 2. Magistrat zu Berlin ,
Rathaus , Königstraße . Näheres dann schriftlich oder mündlich von der an -
gerufenen Stelle . — R. 2l . P. 13. Durch Redaktion „Arbeitende Jugend " ,
Beteranenstr . 8. Näheres dort . — P . P . Publizistik , Gebiet der Tagesliteratur .

Berliner Biarktpreisc . ( Ermillelt vom Pollzel - Präsidlmn . ) Weizen ,
gute Sorte , 1 Dz. 19. 00 ( 19,89 ) , mittel 19,82 ( 16,78 ) , geringe 16,74
( 16,70 ) . Roggen , gute Sorte 15,99 ( 14,98 ) , mittel 14,96 ( 14,94 ) , ge-
ringe 14,92 (14,99 ) . Ab Bahn . Futtergerste , gute Sorte 15,40 ( 14,60 ) ,
millel 14,59 ( 13,80 ) , geringe 13,70 ( 13,00 ) . Hafer , gute Sorte 16,50
( 16,60 ) , mittel 15,50 ( 14,60 ) , geringe 14,50 ( 13,60 ) . Frei Wagen und ab
Bahn . Richtstroh 1 Dz. 0,00 (0,00) . Heu , neu , 0,00 (0,00) . Erbsen , gelbe ,

weiße 50,00 ( 30,00 ) , Linse «-
- - - - -

"
e, 1 Kilo -

zum Koche » 40,00 ( 30,00 ) . Speisebohnen , .
. . . . .

60,00 ( 30,00 ) , Kartoffeln 8,00 (4,00) . Rindfleisch , von der Keule ,
gramm 1,80 (1,40 ) , Rindfleisch , Bauchfleisch 1,50 (1,20 ) , Schweinefleisch 1,80
(1,49 ) , Kalbfleisch 2,20 (1,39 ) , Hammelfleisch 1,80 (1,40 ) , Butter 2,30 ( 2,20 ) ,
Eier ( 60 Stück ) 4,40 (3,00 ) . _

WtttcrniigSnberstcht vom 22 . Augnst 1905 , iiiorgenS 8 Uhr .

Stationen

Swinemde
Hainburg
Berlin
Frauks . a . M.
München
Wien

S S

s
c c
S) ' -

,5 a
8 «

Wetter

765 SSW
763 OSO
764 SO
763 S
764 Still
765 SO

2 heiter
2 bedeckt
1 wölken !
iWllenl

iwolkenl
Icheiter

i -Ssi
si
eil
gg ,M &

Stationen

vg
2 ö
1 =c O
ES' "

S B
gif

taparanda
760 NO

etersburg 758 SW
Scillh
Merdeen
Paris

760 SW
755 SSW
763' WSW

Wetter

4 wolkig
1 wolkenl
3wolkig
2�alb bd.
1heiter

ÖK
n
-ill
Sa
WSj

Wetter - Prognoie für Mittwoch , den 83 . August 1903 .
Zunächst etwas wärmer , vorwiegend trübe mit Geivilterrcgen

mäßigen westlichen Winden ; später ausklarend aber kühler .
Berliner Wetterbureau .

12
13
14
12
14

und

Wasserstand am 21. August . Elbe bei Ausflg — 0,24 Meter , bei
Dresden — 1,50 Meter , bei Magdeburg 4- 1,16 Meter . — Unftrut bei

Straußjurt -s- 1,10 Meter . — Oder bei Ratibor 4- 0,67 Meter , bei
Breslau Obcrpegcl -s- 4,40 Meter , bei Breslau lluterpegel — 1,88 Meter ,
bei Frankfurt 4- 0,92 Meter . — Weichsel bei Brahemünde
4- 2,24 Meter . — Netze bei Usch 4- 0,65 Meter . — Warthe bei Posen
0,06 Meter .

Für de » Inhalt der Inserate
übernimmt die Redaktion dem
Publik » » ! gegenüber keinerlei

Berantwortnng .

Ukeater .
Mittwoch , 23 . August .

Ansang 7st , Uhr :
Opernhaus . Cavallsiia rusticana .

Eoppclia .
Schauspielhaus . Wallenstelns Tod .
Neues königl . Operntheater .

Der Barbier von Sevilla .
Neues , Ein Sommernachtstraum .

Ansang 8 Uhr :
Schiller «». ( Wallner - Theater . )

Geschlossen .
Schiller IV. ( Friedrich Wilhelm -

städtisches Theater ) . Die Zauber -
flöte .

Lesstng . Elga .
Kleines . Salome .
Lnstsptelhans . Der Herr Substitut .

Der dankbare Julien . ( Ansang
Uhr. )

Zentral . Die Geisha .
Thalia . Amor in New Dort .
Residenz . Eine Hochzeitsnacht .
Carl Weist . Im Hause der Sünde .
Bellc - Alliauee . Ben Ali Bey.
Apollo . Ein Abend in einem amerika -

nischen Tingel - Tangel . — Am
HochzcilSabend . — Spezialitäten .

Metropol . Die Herren von Maxim .
Trianon . Die Notbrücke .
Herrnfcld . Die Mcycrhains .
Wintergarten . Lore Füller . Spc -

ztalitätcn .
Berliner Prater - Theater . Zwischen

Himmel und Erde .
Paisäge . dlackamo du Dion .

?:ernandeNobertine. Spezialitäten .
rhshallen . Stettiner Sänger .

Ilranin . Tnnbenstraste 48/49
Bon der Zugspitze zum
mann .

Jnvalidenstraste 57/98 . Stern -
warte . Täglich geöffnet von 7
bi » i l Uhr .

Neues Theater .
Ansang 71/ , Uhr .

Sin Scmmernaehtstraum .
Donnerstag und folgende Tage :

Ein Sommernachtstraum .

Kleines Theater .
Ansang 8 Uhr .

Salome .
Donnerstag : Angele . Abschied vom

Regiment .
Freitag : Oie NeuvermShlten . Ab¬

schied vom Regiment .
Sonnabend , Sonntag : Nachtasyl .

Ansang ( Kroll . ) 7' / , Uhr .
Letztes Gastsp . Aenny Hindermann :
Figaro : Kammersäng . Harm . Gura .
Der Barbier v . ( Sevilla .

Oper in 3 Alten von Rossini .
Donnerstag : ller lligennerbarcn .
Freitag : Die Bohime .

Trianon - Theater .
Heute und folgende Tage :

Die Kotbrfiebe .
Anfang 8 Uhr .

Dustspielhaus.
Täglich S' l * Uhr :

pct Km Snbfütol.
Der dankbare Julien .

Ganz Berlin spricht von :

40 Ulsr

Ein Abrnd in eiuem

aiitfrihntt . Tittgel - Tttitgel.
iloslnöiisgbenlj p. IZk *

und das gr . August - SpezialttSten -
Programm .

TlrsmiLU Tau, ' en
str 48/49 .

8 Uhr :

M der Zugspitze zmniatzniann .

Sternwarte

Friedrichstr . 165.

Minister Wltle, |
Baron KomuraJ

die japanisch - russischen
Fri edensunterhSndler .

Präsident Roosevellüi

OOLOCISCHER

GARTEN
Täglich nachmittags ab S Uhr :

Militär -

lloppel-Ktuizei!
Fintrittspreis 1 M. ; ab 6 Uhr 5( lPs .
Kinder unter 10 Jahren die Hälstc .

Metropol - Theater
Bender x

Massary x

Zum 800 . Haie

Giampietro
Frid Frid.

werniii
Große Ausstattungsposso mit Ge¬
sang und Ballett in 5 Bildern .
Keuchen gestattet . Ank. 8 Uhr .

Residenz- Theater .
Direhtion : Richard Hlexander .

Heute und folgende Tage .
abends 8 Uhr :

Eint Kechstitsiiliiht .
Schwank in 3 Akte » von . Henri Köroul

und Albert Barre .

Passage -Theater.
Ansang der Abendvorstcll . 8 Uhr ,
nachm . Sonnt . 3, Wochent . 6 Uhr .

Beulam «

du Dion !
Fernande Rohertine

fr . . . ?» s « ir .
14 sensationelle Nummern .

Neu eingeführt : Numerierte Fllltre .

iß - Thealer .
Gr . Franksurtersw . 132.

Täglich 8 Uhr :

Im Hause der Knude .
Gr Sensationskomödie v. M. Braun .

Im Sonimergartcii täglich 5 Uhr
neues Spezialitäten - Programm .
Idealer und Kcnrert . Um 10
Ansang der Ringkämpfe . _

Uhr :

W. Noacks Theater .
Direktion : Roh. Dill . Brunnenlir . 16.

Täglich (bei schönem Wetter im
Garten , bei schlecht. Welter im Saal ) :

Koniglt. IIteatöf , SpazialiMen.
s/ . uhr : Aus Paterliede .

Max Schlüter : Dir. Red. DIU.
Ansang : «oiint . 5, Wochent . 6 Uhr.

Entree 30 Pf . Ball .

ELYSIUM .
Kommandantenstr . 3- 4.

vi/ Vollständig neu renoviert . 11/
Auftreten v. 36 erstklassigen

intern . Spczialiläton .
Geöffnet von 10 Uhr früh bis

12 Uhr nachts .

�cliiller - Tlieater .
Schiller - Theater 0. ( Wallner - Thcater )

Mittwoch , Donnerstag und Freitag :

Geschlossen .

Sonnabend , abends 8 Uhr :
Eröffnung der Schauspiel - Saison .

Diu Wiiitcviii &rclien .

Schauspiel in öAkten v. W. Shakespeare .

Schiller - Theater N. ( Friedr . - Wily. TH. )
Morwitz - Oper .

Mittwoch , abends 8 Uhr :
Popul . Opernzhklus bei halb . Preisen .

I » i « l�auberflüto .
Große Oper von W. tzl. Mozart .

Doniierstag . abendshUhr :
Gastspiel Heinrich Bötel .

Der Foslillien von Lonjumeau .
Freitag , abends 8 Uhr :

Viv voi ' Uuut ' t « Brnnt .

Im Garten täglich :

« > - oße » IHilitär - Konzert .

Max iiems Snmner - Tteater
Hasenheide 13 —15 . Artistische Leitung : Raul Wlhitz .

Täglich: Gr . Konzert , Theater - md

Spezialitäten - Vorstellung : .
Jeden Donnerstag : TMe- ? Ag.

Fernsprecher IV. 8891. Bux Kllcm .

Ob schön ! (Titltlidj C6 Regen !

Diez ' SpeziaiHfiten - lheater
Jjandsbci - jgor Allee 76 ; 70 , direkt an der Riiigbahnstation .

Boin 1K . —Iii . August :

Gastspitl derweltberühtitttn
/VTlle . /Nsrxuerite

mit ihrer großartig dressierten

�öwengmppe
ohne Konkurrenz . 11. a. ;

Frurr - und Flumtututauz
im Löwenkäfig .

Driginal Hedwig Döring , beliebte Sou -
breite . Driginal Dito Dayer , Humorist .
Der aktuelle Gurt Ellen , Humorist .
Detmar —Margarite , brill . Tanzduett .

im herrlichen Garten vder Saal

Ztou�ert und VorstkAng .
Bollständig neneS Programi » ,
das gröflte " nd dsste .
DWff - Ohne jede Konkurrenz ! " UM

Die drei Regalls !
Kraftakt in der Schmiede .

Entree Wochentags 20 Ps. , Sonntags
30 Ps. Jeder Erwachsene hat ein
Kind unter 10 Jahren frei , ältere

zahlen halben Eintrittspreis .

I�en eröffnet :

Oranlenstraße 103
Hof ( tnergebttnde

Restauratioii, Säle, Vereiosztnmer .
Großer Iftlttagfstlsch ( wie früher ) .

Ami IV 6662 Iticliartl August In .

40491 ,

Theater .

Zum 122 . Male :

Komödie in 3 Alten mit den
Autoren

Anton und Donat Herrnfeld
in den Hauptrallen .

Ansang 8 Uhr . Porberkaus 11- 2 Uhr .
Vor der Vorstellung und während

der Pausen :

Fnndeii - iH im Gartet ].

♦♦♦♦♦♦♦♦♦

Sehweizer - ftarten .
Am Königetor . Am Friedrichehain .

Täglich ; Theater
und

Spezialilin - Mii
Volksbelastignngen .

Jeden Abend 10 Uhr :

Arbeit schändet nicht .
Volksstück mit Gesang In 3 Abteilungen .

Jeden Mittwoch : Kinderfest
mit GratiSverlosuno .

Bcitscti-Kificrifäi llieater.
Sonnabend , d. 2. Sept . , abdS . 8 Uhr :

Wieder Eröffnung !
Smf Gas�,n�

Arioll Philip� - saa
EMIBRE

Aber Herr Herzog
Heitere Bilder mit Gesang nuS dem
Leben d. Deutfch - Amtritaner in 4 Abt .

von A» . Philipp .

Gustav

Behrens

Spezialitlten-
Tlieater

FranKfurfer -
Allee 85.

Sonnabend , d. 26. Aupl 1905
Große

Elite - Programm
Ansang 7 Uhr .

ff ;

IVietoria -Srauerei i
Elltzowatr . 111/118 .

„ Täglich :

« M Horst' s

Sänger. I
Ansang 8 Uhr . Sonntags 7 Uhr. j

Dienstag , Donnerstag , Sonn
abend , Sonntag : Vnn - .

Fröbels Allerlei - Theater
Schonhanser Allee Nr . 148 .

Konzert , Theater , Spezialitäten .

Todesfahrt ipt Höllenkessel
Ansang 4 Uhr .

Freitag , den 25, August :
Benefizvorstellnng . F. Kirchheimer .
0. Wischer . Gaitspiel erster Künstler ,

Billetts täglich an der Tageskasse .

Bernhard Rose- Theater
Gesmidbriilinen , Badslraße 58.

Der tltttli des Goldes .
Volksstück mit Gesang und Tanz in

3 Akten von Felsch .
Außerdeni das Sensations - August -

Programm , u. a. :

Wiliinm viecle
mit seiner

Hällenfahrt und Todessprung .
Im Saale : Gr . Rull . Ans. 4- / . Uhr .
Entree 30 Ps. Nmrt . Platz 50 Pf .

Satsonkarten haben Gültigkeit .

Prater - Theater
Kastanien - Allee 7 —0 .

Heute :

Zwischen Himmel umi Erde.
Gr . Ausstattungsstück in 3 Akten .
Neue Dekorationen und Kostüme .

The kkieffers Pantomime .
Mi » l u. G6za Varadi - Duett .

Pantomime . Spezialitäten . Ball .
Ansang 41/-. Uhr . Eintritt 30 Ps.

Numenerter Platz 50 Ps.

Lröktlluiigs - k' rogrsmm .
Lote Füller

die berühmte Phantasietänzerin .

Leuise Biet Pariser Sängerin .
4 Luckens amerik . Gymnastiker .
Bieters Gasch Akrobatinnen .
Kapitän Woodward

dress . Seehunde u. Seelöwen .
Bedini und Artur

amerikanische Exeontriks .
Die mysteriösen Husaren .
Edith Helena amerik . Sängerin .
Oie Trombettas itttlien . Duett .
Paul Spaden ) Kraft - Jongleur .
„ In Japan " Ballettdivertissement .
Tina Ölemenle

Pferd - und Bhmdedressur .
Per Biograph

Sanssouci
Kottbuserstr . 4a. Etat , der Hochbahn .

Direkt . : Wilhelm Reimer .

Jed . Montag , Donnerstag ,
und Sonntag im glänzend
renov . u. elettr . beleuchteten

Etablissement :

Hoffmanns

Norddeutsche Sänger.
Nach der Vorstellung :

Tanz .

Ostbahn - Park .
Am KQetrlnerplatz , RUdersdorferitr . 71 .

Hermann Imbs .

Tttglich :

Gr . Konzert , Theater
und Spezialitäten -

Uorstellnng .
Wochentags : Enwee 15 Ps. , wofür
ein Glas Bier verabreicht wird , also

kein Entree .

Paul Schwarz '

Sommer- Theater
Lichtenberg , Dorfctr . 25| 26.
« « « « » - Konzert .

Große Spezialitäteiivorsteilung.
Das groQart . August - Prosramm .

Anfang 5 Uhr .
Jeden Mittwoch : EIUo - Tag .

Neue Well
" w- m9 Arnold Scholz .

Mittwoch , den 23. August 1905 �

Gries Mjris

Voiksfesi
Als zweite Ueherraschnng :

l!-| |

und einer

]Ütnnasetrine|
DieNummerdes Eintrittsbilletts |

gilt als Losnummer.

Doppel Konzert!
der

oberbayrischen Bauernkapelle ,
Dir . Baron Muckl ,

u. d. 40 Mann starkenHauskapelle , |
Dir . Borth . Botho .

= 1ÖO =

bäurische ZKsücw
znr Bedienung .

Ank . 5 Uhr . Entree 26 Pf .

Morgen Donnerstag :

Kongreß der Großen .

Kleinen .

„ „ Dieken .

„ „ Dünnen .

Retchshallen .
Täglich :

Stettiner Sänger .

- d «iB »- ver-*-»

». Otto Pritzkows ,
Berliner

Bttnzstr . 16 .

Neu! Miß Saiamanda , Neu!)
die berühmte Feuerkünstlerin ,

zum erstenmal in Berlin .
Nr naimnukt südasrikantscher jrar . Udimona , Zauberkünstler . I

Mne - Mno - Tlnt tili

ülorltzplutz .
Täglich

im groften schattigen Garten :

8treick - ! ? on2ert .
MeaAclo jVlunes .

Bel ungünstigem Wetter Im Saal .



Zentral -Veitaiid der Steinarbeiter
( Berlin 1) .

Donnerstag , den St . Angust 1905 , al > ends 8 Uhr ,
im Oewerkschaflshause , Engel - User 15 :

] lfltglk ( kr - Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Der Streit der Steinarbeiter in Kirchhcim und HcidingSseld .
2. Die Beförderung des „Steinarbeiter " . 3. Abrechnung vom Sommcrsest .
4. Verschiedenes .

Zahlreiches
189/2 *

S ! W Mitgliedsbuch legitimiert .
und pünktliches Erscheinen erwartet

Die Ortsverwaltnng .

Verein der Lederarbeiter
Filiale I , Berlin I . ( Weißgerber , Färber . )

Bekanntmachung .
üonnerstao , den 24. August , abends 8' / , Uhr , im Usrieubsil , Badstr . 35/36 :

Mitglieder - Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Kündigung des Lohntarifes und Bericht der Kommission .
L. Diskussion . 1lW/3

Um pünktliches Erscheinen ersucht Der Vorstand .

Ctiaieeionip 9TipTopc
D. R. R. M. Cl)r . f aufler ,

Alte Tchvnbnuserstr . 5 .

Bettstühie v-
an' 50 Bettsofas

ein - auch zweischläfrig .
Chaise ! . - Bett „ Herbert " v. 17 Mk.
an , mit Bettbshälter bis 65 Mk.

Reiche Anssrahl
in Metall - Bettstellen

Durch einen Griff in ein awel - für Bewachsene u . Klnder

schlilfriges Bett yerwandelt . _
zu billigen Preisen . 4034L *

Möbel - und Polslerwaren
| Th . Knorn, « e . LÄ±10am Hochplatz .

Gröstte Auswahl in kompletten WohunugSeinrichtnnqen von
35V Mark aufwärts , bunte Kuchen schon von 36 Mark an .

fflQT " Besichtigung ohne Kaufzwang erbeten . - MG

Donnerstag , den 21 . August , abends 8' / . Uhr , in Schmidts
GesellschaftSHauS , Gartenstr . K :

Branchen - Versammlung
der Modell - und Fodriktischler soivie Modtlldredjsler .

TageS - Ordnung : I . Bericht der Kommission . 2. Verbands -
angelegenheiten . 3. Verschiedenes . 91/2

Die Branchen - Kommissiou .

W
Touuerstag , den 21 . Rngnst , abends 8 Uhr , im Gewerkschaftshause ,

Engel - llfer 15 , Saal I :

Versammlung .
TageS - Ordnung :

1. Geschäftliches . 2. Vortrag des Genossen Dr . Manrenbrecher
über : „ Tie Formen der Revolution in der deutschen Geschichte " .
3. Verschiedenes . 21/5

Gäste willkommen . Der Vorstand .

ITIobvn .
Mittwoch , den 23 . August er . , abends 8 llhr , bei �ugustio , Orauien -

straße 1V3 ( nahe der JerusalemS - Kirche ) :

Versammiiin ; } ,
Tages - Ordnung :

1. Unsere jetzigen Zustünde im Kleberberuf . Ref . : Emil Schröder .
2. Bericht der Baukontrolle . Reserent : A. Reckmaun .
Pflicht eines jeden Kollege » ist es , zu erscheinen .

191/6 _ _ Die BerbandSleitnng .

Danksag ttug .
Allen Verwandten , Freunden und

Bekannten sowie den Parteigenossen
des sozialdemokratischen Wahivereins
Pankow sür die rege Beteiligung bei
der Beerdigung meines lieben Mannes
und VaterS unseren herzlichsten Dank .

Die trauernden Hinterbliebenen .
Frau Müller geb. Ganzer

945b nebst Kindern .

Dr . 8ebünemann ,
Spezial - Arzt für ( 39622 *

Bant - nnd Harnleiden ,
Fraacnkraiikheitcn ,

Seydelstr . 9, dicht am Spitielmarkt .
Wochentags »/alÄ - ' /jS , ' / » O- ' /jS .

Dr . Simmel , �nz4T;
Spezialarzl sür 21/10 *

Baut - und Harnleiden .
10 —2 , 5 —7 . Sonntags 10 —12 , 2 —4 .

36402 *

Sofastoffe
Riesenauswahl aller QualitSten .

Wolle - Dnciot Mocquettes .
Plüsch - nCMB ! Satteltaschen .

Mustorb . näher . Ängabofranko .

EmilLefevre , " �0�. 158 ,

Zlchtung !

Gewerkschaften ! Achtung !

Mittwoch , den 23 . August , abends S1/ , Uhr , im Palast - Theater ( Feen - Palast ) ,
Burgstrasie , Ecke St . Wolsgangstrahe :

Kroße Ueckicke Versammlmg
aller im Gemerksiliasts -Kartell für Kerliu « ud ilmgegead vereinigteu Gemerlislhafteu .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag über : Wcltaiischannng nnd Taktik des deutschen Proletariats .

Reserent Genosse Dr . B . Fricdcbcrg . 2. Diskussion . 292/19
Kein Mitglied der Freien Vereinigung deutscher Gewerkschasten dars schien ! Gäste haben Zutritt .

Der Ausschnii .

VerlMd der tiaugewertilictien
Rülfsarlieiter Deutseblands .

Bezirk Tegel .
Den Mitgliedern

dasi der Kollege
zur Nachricht ,

BCosak
am 19. d. Mis . verstorben ist.

Die Beerdigung findet am
Mittwoch , den 23. August , nach -
mittags 4' / , Uhr , von der Charit «-
aus nach dem Eharite - Kirchhos ,
Müllerstrahe , statt . 43/4

Um rege Beteiligung ersucht
Der 2we! gvereinsversiand .

Deutscher

Holzarbeiler - Yerband .
Den Mitgliedern zur Nachricht ,

dah der Modelltischler

ltZugss kisisu
am 18. August plötzlich ver -
starben ist.

Ehre seinem Andenken l
Die Beerdigung findet am

Mittwoch , den 23. August , nach -
mittags 5' / , Uhr , von der 2eichen -
Halle des Simeons - Kirchhoses ,
Britzer Weg, aus statt .

Um rege Beteiligung ersucht
91/3 Die Ortsverwaltung

Am 21. d. M. verschied nach
langem schwerem Leiden am
Herzschlag mein lieber Mann ,
unser Vater und Schwiegervater

Carl Kapell .
Die trauernden Hinterbliebenen .

Die Beerdigung findet am
24. d. M. , nachm . 4 Uhr , von der
Leichenhalle des neuen Jacob ! -
Kirchhofes aus statt . 937b

Danksagung .
Für die zahlreichen Beweise herz -

licher Teilnahme bei der Beerdigung
meiner geliebten Frau sage ich allen
Bciciiigtcn meinen liesgesühiien Dank
40482 Robert bichuisE , Putzer .

jedes Pfennig .
Wnrt ' MM Das erstewori .

fettgedruckte' ll ' orl 10 Ptg . Worte mit mehr
als IS Buchstaben zählen doppelt .

f € ! eine ßn
' Anrnto - fn S' ' r die aä ' : bs "

SAilCClgCli HlunilU ; r werden
in den Annahmestellen für Berlin

bis t Uhr , für die Vororte bis ! 2Ubrt
in der Hauptexpedition

Strasse 69 bis S Uhr angenommen .

Steppdede » billigst Fabrik Große
Franfsuricrstrahe 9, Parterre . _ _ _ _ _fZ7 *

Teppiche miiFarbeiisehlernFabrit -
nlederiage Große Franksurferstraße 9,
parterre . _ _ +37 *

Teppiche
Größen für

( schicrhasie ) fn allen
die Hülste des Wertes

im Tcppichiagcr Brünn , Hackescher
Marli 4, Bahnhos Börse . 251,19 *

Ga rd i » en h ou S Große Franksurl er -
straße 9, parterre . _ ( 37 *

�Fahrräder , Teilzahlungen . Jn -
vaiidenstraßc 148 ( Eingang Berg -
straße ) , Große Franlsurterstraße 56,
Skalitzcrstiaße 40.

_
709K *

Sofas , größte AllSwahi , von
21 Marl an , direkt in der Fabrik
Andreasstraßc 38.

_
708K *

Abessiiierbrunuen . 8,00 bis 100,00 ,
gebrauchte 5,00 an, Gummischläuche .
Meter 0,40 , Werkzeuge umsonst . Molsi ,
Ackcrswaße 81. _

743K *

Restaurant billig zu verkaufen .
Kruseniark , Boxhazen - Ztummelsburg ,
Neue Bahnhosstraße 8, nahe Bahnhos .

Deckbett . Unterbett , . Hiffcn mit
glattrotem Inlett , zusammen 10,50 ,
nur ( Pfandleihe ) Slndrcasstraße 38. *

Rotrosa - aestrcislcs Deckbett , Unter -
bctt , zwei Kissen , 18,00 , Andreas -
straße 38. _

762K *

Pommeriches Bauernbett , Deck-
bett , Unterbett , zwei Kisten , 27,00 .
Großes Laken , Stuck 1,00 . Psnndlcihe
AndreaSswaße 33. Elektrische nach
überall . 763 . K*

Gelegenheitskäufe : Paletots , An -
züge , Hosen , Koster , Revolver ,
TcschingS , Uhren , Goldfachcn , Kessel ,
sp ottbillig . Lücke , Oranicnstraße 131.

Reisegläser , Operngläser , Reiß -
zeuge , Regulatoren , Freischwinger ,
Harmonikas , Geigen , Zithern , Betten ,
Teppiche , spottbillig . Lücke, Oranicn -
straße 13t . _

9026 *

�Herrenanzüge , Uebcrzieher , wenig
getragene Monatsgardcrobe von
5 Mark an , große Auswahl , für jede
Figur , auch neue , elegante , nicht ab -

geholte Maßsachcn kaust man am
billigsten aus erster Ouelle direkt
nur beim SchnciderineisterWrstenzelt ,
Rosenthalerstraße 15 , III . Kein
Laden I Fernsprecher III , 2393 . *

Monatsanzüge von 6,00 an,
Sommcrpaleiois von 5,00 an , Hosen
von 1,50 an , Gchrockanzüge von
12 " 0 an , Fracks von 2,50 an, auch
für lorpulciiie Figuren . Neue Garde -
robe zu staunend billigen Preisen ,
sowie aus Pfandleihen verjallcnc
Sache ». Naß . Mulacksiraßc 14. 923b *

Ringschiffchen , Bobbin , Schnell -
näher , ohne Anzahlung , Woche 1,00 ,
gebrauchte 12,00 , Kövnickerstraße 60/61 ,
Große Franksurierftraße 43, Prenz -
taulustraße 59/60 . ( 89 *

Betteulagerei Psandleihhans ,
Wcidcnweg neunzehn , heute großer
Bettenverlauf spottbillig . 45»

Schlesinger - Turmstraße 85, fertigt
elegante Herrenanzüge nach Maß
nur gegenlasse , keine Abzahiungen .

Zigarrenhändler , die neu er -
öffnen , können abgelagerte Ware zum
Fabrikpreise von gut eingeführter
Fabrik erhalten . Lindemaim , Schleier -
macherstraße 15. 837b *

Tambonrier - Maschinen . Hocke -
mcycr " , alleiniger Fabrikant E. Bell -
mann , Golliwwstraße 26, nahe der
Landsbcrgerstraße . 667K *

Brennholz , wegen Räumung des
Platzes , pro Meter 3 Mark , Kott -
bnserdamm 22. 590b

Baumaterialien , neue und gc-
brauchte wie : Kantholz , Breiter ,
Latten , Leisten , Türen , Fenster , Dach -
pappe , Linoicum , in größter Auswahl
billigst Kottbuserdamm 22. 1542b '

Möbelfabrik . Ganze Wohnungs -
einrichiungcn aus Teilzahlung _ bei
geringer Anzahlung liefert die Möbel -
sabrik . Schützcnstratze 73/74 . 724K '

Wäsche von 50 Pfennige an aus
Abzahlung . Otto Tietze , Weber -
straße 23. Aus Wunsch durch Karte
komme ins Haus . _ ( 140

Schankwirtschaft aiterswegen
verkäuflich . Diestenbachstraße 59. *

RäumungSverkauf . Umzüqlcr
Achimig I Gardinenverkaus , Tcppich -
verkauf , Aussteuerwäsche , Betiiniclie ,
Beilenverkaus , Regulatoren , Frei -

schwinger , Taschenuhren , Garderoben ,
Schmucksachen , Verschiedenes spott -
billig . Pfandleihe , Weidenwcg nenn -
zehn .

Nähmaschiileu ohne Anzahlung ,
vergüie noch bis 10,00 , wer Teil -
»ahiung Nähmaschine kaust oder nach -
weist . Woche 1,00. -Alle Svslemc . Post -
karte . Brauser , Zorndorscrstr . 50.

Hochvornehine Herrenhosen aus
feinsten Mahstostcn 9 —12 Mark .
Verkauf Sonnabend und Sonntag ,
Versandhaus Germania , Unter den
Linden 21. Keine Filialen . 657K '

Mtöbelverkanf in meiner Möbel -
sabrtt Wallstraßc 80/81 , nahe Spiticl -
markt . Infolge des großen Umzugs
befinden sich am Lager viele zurück -
gesetzte und verlieben gewesene Möbel ,
die wie lien sind , Klciderspind ,
Vertiko 27,00 , Ausziehtisch 16. Muschel
bciisiclle mit gedermatratze und
Keilkissen 36, Taschensosa 50, Pancci
sosa 70. Waschtoiletie 20. Ruhe
bctt 25, ganze Einrichtungen billigst .
Transport srci . 26/20 »

Fräulein verlaust elegante Salon
garnlwr 65,00 , Bettstellen , Plüschsosa
45,00 , Kleiderschrank , Veriilo ,
Trumeau 45,00 , Tisch 6,00 , Stepp -
decken 5,00 , Stores 2,00 , Bilder 6,00 ,
Verschiedenes . Köpenickerstraße 39 » I.

Betten , guter Stand , _ billig .
Springer , Barnimstraße sünsund
zwanzig . 940b

Schnell . Perserteppich 5,00 , ge¬
schliffener Trumeau 82,00 , elegantes
Taschensosa 44,00 , Säulenpaneelsosa
70,00 . Landsbcrgerstraße 42 II . 9426

Herrenfahrrad , hochelegant , jeden
Preis . Neue Schönhauserstiaße lad .

�Schlosserei , 20 Jahre bestehend ,
billig zu verkaufen . Invaliden
straße 9. _ ( 147

Obst - . Gemüsegeschäsl ,
krankheitshalber zu verkaufen
mnndcrstraße 84.

flottgehend ,
cn. Swine -

( 100

Eckdestillation , flottgehend , ver .
käuslich , Swincmündelstraßc 16, Am
nahnicstelle . 9465

Borkostgeschäft ohne Konsum ,
achtzig Mark Backware die Woche ,
schöne Wohnung , Miete 40 Mark ,
sofort billig . Näheres Waisenstraßc 10. *

Neuester tadelloser hygienischer
Bedailsaitikel . Ideal " , Silber , Gold .
PateittamtUch geschützt Nummer
229 003. Ausklärung , Broschüre mit
reellen Anerkennungen gratis . Nur
bei Frau Schniitz . Schlesischestraße 17 I.

Kaiinrienroller 6,00 , Vorschläger ,
Scisertstamm , Schloßplatz 2. 27,5 »

Pianino ( goldgravicrt ) , kein Tascl -
klavier , Turmstraße 8, parterre . ( 27/3

Spiegel , Petroleumkocher , Wirt -
schast , Rixdors , Allcrstraße 6, vorn II
linls . _ ( 122

Zigarrengeschäft verkaust sofort
billig , da Inhaber der Militärpflicht
genügen muß , Nordwig , Annen .
straße 43. ( 76

Milchgeschäft verkäuflich
straße 9.

Dreyse -
( 76

Baustelle bei Fredersdorf ( Ost -
bahn ) , dicht am Walde , gepflasterte
Straße und Bauerlaubnis , verkaust
umsländchaiber billig Cyrus , Rüders -
dorserstrase 7. ( 45

Versdiiecleties .

Pfandleihe , Prinzenstraße 63,
täglich 8 —8 , Sonntags bis 2. 706SI *

Aufpolstcrnug ! Sosab . OO, Matratze
4,00 , auch außerm Hause . Bachmann ,
Andreasstraße 33. _ 707K *

Rnnsislopferei von FrauKokoSky ,
Charlottenburg , Goethestraße 84, I. »

Anfpolfterung , Matratze 4,00 ,
Sosa 5,00 , Stolle , Neue Königstraße 2.

Bier Vereinszimmer , 20 bis 130
Personen zu Ätzungen , Versamm -
lungen , Zahlstellen sehr geeignet .
Sonnabend , Sonntag kleine Gesell -
schasten , Hochzeiten . Glas Bier
10 Pfennig . Engel , Seydclstraße 30.

Wer Stoff hat ? Fertige Herren -
anzüge mit Futtersachen 16,00 . Wagner ,
Schneidermeister , Lichienbergerstraße 9
( Pallisadenstraße ) . 27/4 *

Binsen , Röcke , Kostüme werden
billig angefert . Aenderungen , Moder -
nisieren billig . Lübeckerstr . 40, v. I .

Vermietungen .

Woliiujngeii ,
Hermannftrafte 62, Rixdors , zwei

Zimmer mit Balkon und Ein - Ziinmer -
Wohnungen billigst im ncuerbauien
Hause . 703K *

Kleinwohnungen , gesunde , aller -
billigst , sofort , später , Rixdors . Kops .
straße 15, Wanzlicksttaße 12 ( Her -
mann- Platz ) . _ 26/3 »

Oudcnarderstraste 36, 37, 38, ein ,
zwei, drei Stuben und Küche , Balkon
dilligst . _

826b *

Zwei Stuben und Küche zu 33,30
Mark , Soldinerstraßc 8 und 10. 107K *

Svldiiierstrafte 1 « . Wohnungen
von 1 —2 Zimmer zum 1. Okiober

zu vermieten . ( 45 '

Küche , Korridor , 12,00 , 1. Oktober
vermietet Lortzingstraßc 23, Friseur .

Limmer .

Möbliertes Zimmer , separat .
zwei Hellen , 13,00 mit Kaffee , ver -
mietet Kaden , Skalitzcrstraße 109 III .

Möbliertes , separates Vorder -
zimmer , 12Mark . HöhnS , Schliemann -
straße 6 II . _ ( 147

Sclilafstellea .

Teilnehmer zur möblierten Schlaf¬
stelle gesucht , FrauJaeobey , Kowcrgcr -
sliaße 26, III / _ 820b *

Mietsgesuch « .
Suche zum 1. September einfach

möbliertes Zimmer , eventuell ein -
senswige Stube , Wasserbenutzung ,
oder Küche . Osterten mit Preis -
angabe unier „Z. 6" Expedition
Lindcnsiraße 69. _ 9316

Handwerker sucht möbliertes
Zimmer oder saubere Schlafstelle ,
Nähe Börse . Offerten mit Preis -
angabe R. 14 Spedition , Kcibel -
straße 42. ( 141

Gesucht zum 1. September eine
Schlasstelle oder möblicri - s Zimmer ,
allein . Preisangabe unter ,73 " an
Partcispedition , Lausitzcrplatz 15. ( ( 20

Junger Herr sucht eine saubere ,
möblierte Schlasstelle , Vorderhaus ,
eventuell auch mit zwei . Nähe
Frankfurter Allee . Osterten »V. 6"
Expedition dieser Zeitung . 928b

Xrbeitsmarkt .

Stellengesuche .
Schmelher , Volkshumorist , auch

mit Gesellschast , SteMnerftraße 57.

VolkShumorist Henry Balje , auch
mit Gesellschaft , Naunynstraße 4. *

Blinder Sluhlflechier bittet um
Arbeit . Stühle werden abgeholt und
zurückgeliesert . A. Gläser , Mulack -
straße 27. 1468b

SteUensngedote .
Bauanschläger sür die Beamten -

Wohnhäuser oerlangt sofort Schlosserei
Blume , Charloltenburg , Schiller -
straße 97. 835b »

Schlosser , selbständig aus Stanz -
messer , verlangt Marquardt , An der
Michaelbrücke 1. 790b »

Steinmetzen
Hasenheide .

verlangt H. Braun ,
755K *

Ei » Bersilberer und
vergolderin verlangt
Köpenickerstraße 2l .

eine Barock -
P. Klinke ,

( 20

Stanzer und Leimer aus Holz -
photographie - Rahmcn verlangt Wolst ,
Diestenbachstratze 33. _ ( 146

Tüchtige Brunnenbauer finden
dauernde Befchästigung bei Hohem
Lohn . Emil WUSgale , JortstraßelO .

Tüchtige Schlosser verlangt E.
Nachtigall , Lindensiraßc 78. 930b

Kräftige Arbeiter
Druckenmüllcr , KV. Hallcschcs

verianat A.
SUser 35.

Junge » Bügler ,
hagenerstraßc 1.

Barth , Kopcn -
( 147

Öruamentinaler , flotten , ver -
langt Schwalbe , Ebertvstraßc 33.

Marmorschlcifer aus Möbel -
plattcn verlangt Sasse , Licsenstr . 12.

Steinmetz resp . junger Bildhauer
sür bessere Baumstämme und Konsole
sucht Fritz Sasse , Licsenstr . 12. 949b

Leisten - Fnrnterer oerlangt Gold -
Icislensabrik Rosenow u. Co. , Schmid -
straße 6. _ 76441

Einsetzer werden verlangt , Sparr -
straße 17/18 und Rixdors , Hermann -
straße 170, Weißer Tarif . 944b

Wickelmacherin aus halbe Tage
Hollmannstraße 13 parterre . _ _ 947b

Junge Mädchen , 14 bis 16 Jahre
alt . verlangt Kartonsabrik Grüner
Weg 104. _

932b

Mamsells aus SaceoS , im und
außerm Hause , vcrlangtRcichenbcrgcr -
straße 115a II . _

9386

Reinmachefrauen sucht Marie Penn -
dors , Stcllcnvermitlicrin , Adalbert -
straße 68. _ 9436

Mamsells aus Paletots verlangt
Schmidt , Oderbergerstiaße 7. ( 147

Blnseunäherin , Lange ,
straße 68. _

Frucht -
( 45 *

Mamsells auf glatte Kiolhpaletots
verlangt Wöllcr , Rüdersdorferstrabe49 .

Aermelarbeiterin , auch Anlernen
aus Bliisen , verlangt Tietze , Acker -
straße 131, Seitenflügel IV. *

/Znnakme - Stellen

fiir „ Kleine Hnzeigen " .
Osten i

WengelS , Frankfurter Allee 79.
Gustav Bogel , Koppcnstr . 83.
H. Ramm , Gr . Franlsurlerstr . 91.

Nordosten :
L. Zucht . Keibclstr . 42.
I . Renl , Bariiimstr . 42.

ktf orden :
H. Raschle , Rügenerstr . 24.
Karl Mars , Kastanien - Allee 95/96
Carl Weihe , Wicsenstr . 41/42 .
L. Dechand , Ruheplatzslr . 24.
H. Bogel , Demminerstr . 32.
Ä. Tietz , Jnvalidenstr . 124.

IVardwcstcn :
Karl Anders , Salzwcdelerstr . 8.

Südwesten :
H. Werner . Mittenwalderslr . 30.
H. Schröder , Kreuzbergstr . 15.

SUdcn :
St . Frill . Priiizenstr . 31.
F . Gutschniidt . Kottbuser Damm 8.

« iidasten :
Paul Böhm , Lausitzcr Platz 14/15 .
P . Harsch , Engci - Njer 15.

Obarlattcnbnrg :
G. Scharnberg , Scscnheimerstr . 1.

Frlcdrlchsberg :
O. Settel , Kronprinzenslr . 50.

Rixdorf :
M. Heinrich . Pnnz Hondjerystr . 7.
Conrad , Hermannslr . 50.

iSchiincbcrg :
Wilh . Bänmler , Marlin Lulherslr . 51.

Wcillcnsce :
W. Reske . Scdanstr . 53.
Jnl . Schillert , K' önig - Chaujsee 39a .

Rcinlckcncinrf :
P . Gursch , Provmzstr . 108.

Im Arbeitsniarkt durch
besonderen Druck hervorgehoben «
SUueigeii kosten 40 Pf . pro Zeil « .

Tüchtiger , selbständiger , solider

Kürsclier-ßetiiilfe
findet in meineln Spezial - Pelzgeschäft
ang . Jahres - eveni . Lebensstellung
bei sehr gutem Gehalt . Antritt eo.
sofort . 936b
Barl Orttbncr , Kürschnermeister .

Stettin , Mönchenslr . 22.
Stelle auch eine tüchtige Näberin ein .

Pugevlose PuBdödeu !
Wir stellen getibte Verleger

ein . Zu melden 5 —7 Uhr . 933b

Königgrätzsr -
1 straße 124, II .

_ >
Wir geben gegenwärtig nur die -

jeniqen gesperrten Firmen be -
tanni , die Werkstätten im Hause
haben . Damit sind gleichzeitig samt -
liche Werkstätten derjenigen Haus -
industriellen gesperrt , die sür diese
Fabrilauten arbeiten .
Gebr . Breslauer , Niederwallstr . 2l .
W. Engel u. Co. , Spillelmarkt 8/10 .
Höhr , Kommandantenstr . 58.
Sl. Wolf , Poststr . 7.
H. Wolf , Burgsw . 29.
Jaeob u. Bräutigam , Markgrasenstr . 58.
V. Manheimer , Oberwallstraße 7.
Bär u. Solomon , Hausvogteiplatz 12.
T>. Lewin , Hausvogteiplatz 13. Werk -

statt : Niederwallstr . 15.
EiSner u. Meist , Kurstr . 15.
Joka u. Co. , Kursw . 32.
R. Maaßen , Ecke Oranienplatz .
Mayer u. Co. . Kommandantenstraße

Nr. 76/78 .
S- . rmann Engel , Landsbergerstr . 87.
Geisler u. Eramer , Grünslr . 16.
Wilh . Reinicke , Neue Friedrichstr . 3/10 .
Freistadl u. Co. , Oraiiienburgerslr . 2.
Goldstein u. Sohn , Alexanderslr . 22.
Wagner u. Co. , Jnselstr . 11.
I . Landsberger , Niederwallstr . IC
Salbach , Unter den Linden 67.
Stiller , Kronenstr . 58.
Herubn , Nachsg . Naumann , Jerusa -

lemerstraße 26.
Nosenthal n. Jaeobsohn , Taubenstr . 23.
Leonhardt , Pappel - Allee 3/4 .

Alle Anfrage » betreffs des
Streiks find an unser gemein -
sames Streikbureau . Meudels -
sohnstrafte S, zu richten . 102/17 *

Der Verstand
des Deutsehen Kilrschner - Vsrdanita »

( Zahlstelle Berlin ) .
Der Vorstand

des Verbandes der Kürschner Berlins
und Umgegend .

Achtung. Kinmerarbtiter !
Die Kollegen der Piano - Fabrik

Brcttscbncldcr in Leipzig
bejinden sich im Streit . 89/4 »

Zuzug ist fernzuhailen .
Die Ortsverwaltung .

' Verantw . Redakteur : Paul Biittner , Berlm . Wr de » Inseratenteil vermtw . : TH . Gl »ckt , Berlin . Druck u. Berlag : Vvrwärt » Buchdrucker « u. Berlagsanstalt Paul Smger & Co. . Berlin SVÄ
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Hus Induftric und Handel .
Kohlenfeldcr - Monopol .

Das Konsortium , das der Internationalen Bohrgesellschaft ihre
sämtlichen rhcinisch - wcstfälischen Kohlenfeldcr für die Summe von
35 Millionen Mark abgekauft hat , wird , wie die „ Köln . Ztg . " zu
berichten weiß , dem Syndikat gegenüber Verpflichtungen wegen Aus -
Nutzung ihres neuen Besitzes nicht übernehmen . „ Das ist, " meint
das Blatt , „ deshalb von Bedeutung , weil sich unter den Erwerbern
auch Hüttenzechen befinden , die in bezug auf ihren Selbstverbrauch
keinen Beschränkungen unterliegen und sich durch diese Neu -
erwerbungen eine Vergrößerung ihrer Bewegungsfreiheit sichern .
Anderseits werden selbstverständlich die in der Gruppe vereinigten
großen Kohleninteressenten schon in ihrem eigensten Interesse einer
ungemessenen Kohlenförderung vorbeugen . "

Bestätigt sich die Meldung der „ Köln . Ztg . " — und sie zu
bezweifeln , sehen wir keinen Grund — dann wird das Kohlen -
syndikat völlig vom Belieben des neuen Konsortiums abhängig . Die
an diesem beteiligten reinen Kohlenzechen , d. h. diejenigen , die
nicht mit Eisenhütten verbunden sind , werden zwar vorläufig kaum ,
da sie durch die Bestimmungen des Syndikatsvertrages daran ge -
hindert werden , zur Anlegung von Schächten auf den erworbenen
Kohlenfeldern schreiten , wohl aber die ' Hüttenzechen , die in bezug
auf den Selbstverbrauch von Kohlen nach kürzlichen Entscheidungen
des Essener Landgerichts ohne Rücksicht auf die Syndikatsbestim -
mungen ganz nach ihrem Gutdünken verfahren können . Wenn sie
neue Kohlenlager für ihren eigenen Bedarf an Kohlen erschließen ,
kann ihnen das Syndikat solches absolut nicht wehren , auch dann
nicht , wenn sie zu einer besseren Ausnutzung der erschlossenen
Gruben neue Werke anlegen oder andere Hütten ankaufen bezw .
mit solchen sogenannte Interessengemeinschaften bilden .

Es wird immer wahrscheinlicher , daß das Kohlensyndikat noch
bor dem Ablauf des Syndikatsvcrtrages zusammenbricht und dann
ein rücksichtsloser Kampf der großen gegen die kleinen Gesellschaften
entbrennen wird , wie ihn bisher das Ruhrrcvier noch nicht
gesehen hat .

Zur Lage der rhciuisch - wrstfälischen Eisenindustrie . In der
rheinisch - westfälischen Eisenindustrie herrscht ein so flotter Geschäfts -
gang , wie er seit 1899/1900 nicht wieder dagewesen ist . Werke ,
die bisher nur einfache Schicht einlegten , gehen jetzt dazu über , wieder
Tag - und Nachtschicht einzuführen . Andere lassen wöchentlich mehr -
mals Ueberstunden machen . Schon die in Angriff genommenen
großen Neubauten beweisen , daß die großen Eisen - und Stahlwerke
auf umfangreiche Bestellungen rechnen . Die Firma Thyssen u. Comp .
vergrößert , wie die „ Arbeitsmarkt - Korrespondcnz " berichtet , unaus -
gesetzt ihre Hüttcnwerksanlagen bei Hamborn ( Gewerkschaft
„ Deutscher Kaiser " ) . Sie dehnt ihre Fabrikation auch aus neue
Zweige aus . Eine Maschinenbauanstalt wird eingerichtet für den
Bau von Lokomotiven auf fremde Rechnung ; bisher hat Thyssen
Maschinen nur für eigenen Bedarf gebaut . Die Gewerkschaft
„ Deutscher Kaiser " nimmt unausgesetzt Arbeiter an und bemüht
sich sogar durch Agenten , geübte Arbeiter von anderen rheinisch -
westfälischen Werken heranzuziehen . Die „ Union " - Dortmund ist
in einem umfangreichen Umbau ihrer inneren Einrichtungen be -

griffen ; sie führt den elektrischen Betrieb ein und benutzt dazu als

bewegende Kraft die Hochofengase . Tie Fabrikation von Gas -
motoren , betrieben mit Hochofengase , ist durch die technische Ver -

vollkommnung dieser Kraftmaschinen und ihrer zunehmenden Ver -
Wendung im Hüttenbetriebe sehr in die Breite gegangen . Infolge -
dessen sind die Maschinen - und Armaturenfabriken in Köln und

Düsseldorf gut mit Arbeit versehen , zum Teil damit überhäuft .
Auch in den Achsenschmiedereien , Werkzcugmaschinenfabriken und
der Kleineisenindustrie im Schwelm - Hagener Bezirk , die sich mit der

Anfertigung von Ambossen , Hämmern und anderen Werkzeugen
befaßt , herrscht guter Geschäftsgang . — Bei der Firma Krupp
in Essen werden täglich durch die Zentral - Arbeitcrannahmestelle
Feuerarbeiter , Maschincnarbeiter , Schlosser , Dreher , Hülfsarbeiter
und so weiter angenommen . Im Kanonenressort ist so reichlich
Arbeit vorhanden , daß in den Hauptwerkstätten wöchentlich zwei -
und dreimal Ueberstunden gemacht werden . Reichliche Beschäftigung

für Eisenbahnbedarf haben auch die Gußstahlwerke und Walzwerke
in Oberhausen , Bochum , Gclsenkirchcn , Dortmund , Hörde , Witten .

Jedoch haben diese Fabriken inzwischen ihre Erzeugungsfähigkeit
derart ausgedehnt , daß auch heute noch nicht die volle Leistung »-
Möglichkeit ausgenutzt wird .

Trotz des guten Geschäftsganges haben Lohnerhöhungen in der

rheinisch - westfälischen Eisenindustrie bisher nicht stattgefunden .
Die Akkorde stehen noch auf den alten , nach der

letzten Hochkonjunktur erniedrigten Sätzen . Nur

bessere Einarbeitung befähigen die geschulten Arbeiter , in Ver -

bindung mit häufigen Ueberstunden , den Verdienst etwas zu er -

höhen . Die Betriebsleiter lehnen jede Lohnaufbesserung mit der
bekannten alten Begründung ab . die Preise ständen noch so niedrig ,
daß kein erheblicher Gewinn zu ermöglichen sei . Was dieser Ein -
wand wert ist , beweist zur Genüge die mit Eifer betriebene Ver -

größerung der Werke . Wenn diese nichts abwerfen , wendet man

doch nicht bedeutende Mittel zu ihrem Ausbau auf .

Santeiistaiid » nd Ernte in Preußen . Nach den amtlichen Er -

Mittelungen hat sich der Stand des Getreides vom Mitte Juli bis

Mitte August dieses Jahres in den meisten preußischen Provinzen
etwas verschlechtert , während sich die Futterkräuter und die Wiesen ,
die im vorigen Monat unter der Dürre nicht unbeträchrlich gelilten

hatten , ziemlich erholt haben . Für den Stand der einzelnen Saaten

ergeben sich nach der „Statistischen Korrespondenz " folgende Durch -

schnittsziffern ( 1 - sehr gut . 2 = gut . 3 = mittel . 4 = gering .
5 — sehr gering ) :

August 1905 Juli 1905

Winterweizcn . . . . .2,6 2,5

Sommerweizen . . . . .2,6 2,5

Winterspelz . . . . . .2,2 2,2
. Winterroggen . . . . .2,8 2,6

Sommerroggen . . . . .2,9 2,8

Sommergerste . . . . .2,8 2,5

Hafer . . . . . . . .2,8 2,7

Kartoffeln . . . . .2,4 2,4

Klee . . . . . . . .2,6 3,0

Luzerne . . . . . . .2,4 2,5

Bewässerungswiescn . . . 2,3 2. 3

Andere Wiesen . . . . .2,5 2,7

MS Erläuterung dieser Ziffern wird hinzugefügt , daß sämtliches

Getreide bereits schnittreif geworden und zum großen Teil auch

schon geschnitten und eingefahren ist . W i n t e r r o g e n ist fast

durchweg geborgen ; W i n t e r w e i z e n zum großen Teil , auch die

Sommerfrüchte bis auf Hafer , von den , noch viel einzufahren ist .

Der Wert der Braugerste ist durch die Nässe sehr herabgesetzt. Am

meisten wird über Hafer geklagt , der stark zweilviichsig ich Die

Kartoffeln haben sich infolge der Nässe teils sehr erholt und

stehen bei gutem Knollcnansatze üppig im Kraut , teils zeigen sie be -

reits starke Spuren von Fäulnis und Krankheit . Die Futterkräuter

haben jedenfalls den größten Vorteil von der feuchtwarmen Witte -

rung gehabt .
In diesem Jahre , wo die Ernte verhältnismäßig weit vor -

geschritten ist , kann bei Getreide von einem Saatenstaude kaum noch

gesprochen werden , da nur noch wenig auf dein Halme steht . D i e

bgegebenen Noten betreffen denn auch nicht

lallein diesen noch nicht geschnittenen Rest , sondern
. beurteilen auch die Ernte .

J£ic Dortinuuder „ Union " , das Schmerzenskind der Berliner
Wiskontogesellschaft , hat auch im letzten Geschäftsjahr nicht die er -
warteten Erfolge erzielt . In der gestern abgehaltenen Aufsicht »-
ratssitzung wurde die Rohbilanz für das Geschäftsjahr 1904/05
vorgelegt . Sie weist , einschließlich des Vortrages aus dem Vor -
jähre von 431 335,39 M. und 1620 M. für verfallene Dividenden -
scheine , einen Bruttobetriebsgcwinn von 4 855 896,82 M. gegen
5 431 255,24 M. im Vorjahre aus .

Von dem Bruttobetriebsgewinn sind zunächst an Zinsen und
Generalunkostcn 1525 331,17 M. gegen 1749 003,11 M. im Vorjahre
abzusetzen , so daß 3 330 565,65 M. gegen 3 682 252,13 M. im Vor -
jähre zu Abschreibungen und Reservestellungen und zur Gewinn -
Verteilung verfügbar bleiben . Vorbehaltlich der Prüfung der
Bilanz beschloß der Aufsichtsrat , dem Antrage des Vorstandes ent -
sprechend , der Generalversammlung vorzuschlagen , zunächst
2 153 911,43 M. ( gegen 2 129 267,51 M. im Vorjahre ) zu Ab -
schreibungen zu verwenden , und 58 832,70 M. ( gegen 77 649,23 M. )
dem gesetzlichen Reservefonds zuzuführen , sodann die gleiche Divi -
dende wie im Vorjahre von 5 Proz . auf die Aktien Lit . O mit
540 000 M. und von 2 Proz . auf die Aktien Lit . C mit 504 000 M.
in Vorschlag zu bringen , sowie endlich den Rest mit 73 821,52 M.
auf neue Rechnung vorzutragen .

Erhöhung der Lcderprcisc . Der Verein thüringischer und
sächsischer Lederfabrikanten kündigt eine Erhöhung der Lederpreise
an , die er — um Gründe sind ja die Kartelle bei ihren Preis -
treibereien nie verlegen — mit den steigenden Schlachtviehpreisen
begründet . In seinem Rundschreiben heißt es :

„ Die Preise für Schlachivieh haben einen enorm hohen Stand
erreicht , und es ist ganz zweifellos , daß die Häutepreise infolge des
zu erwartenden schwachen Angebots ebenfalls stark anziehen werden .
Um nicht weiter verlustbringend zu arbeiten , muß daher die Lcder -
brauche die Preise um drei resp . fünf Mark pro Zentner sofort er -
höhen . " _

Berliner jNfacbrlcbten «
Bodcnwiichcr in den Laubcnkolonicn .

Den Laubenkolonisten wird auf ihrem bißchen Pachtland
das Leben nicht ganz so leicht gemacht , wie es manchem er -

scheinen mag , der sich die Sache von draußen ansieht . Bis die

fröhlichen Erntefeste herankommen , die jetzt allüberall in den

Laubenkolonien abgehalten werden und deren eines wir kürz -
lich schilderten , haben die Kolonisten das ganze Frühjahr und

den Sommer hindurch ein tüchtiges Stück Arbeit zu leisten
gehabt , deren Ertrag leider nicht immer die aufgewendete Mühe
ausreichend lohnt . Eine Erschwerung , die von den Kolonisten
als besonders lästig und drückend empfunden wird und schon
manchen von ihnen in die Stadt zurückgescheucht hat , geht aus

von dem Bodenwucher , den unternehmende und geschäfts -
kundige Leute da draußen betreiben .

Man weiß , daß ein Laubenkolonist beinahe nirgends
direkt von dem Besitzer des Landes pachten kann , sondern fast
immer auf eine Zwischenperson angewiesen ist , die als

Generalpächter ein größeres Gelände pachtet , es in

kleine Parzellen zerlegt und diese mit möglichst hohem Profit
an die Kolonisten weitergibt . Für den Besitzer ist das be -

quemer als eine direkte Verpachtung . Er hat nur mit einer

einzigen Person zu tun . das Geschäft wickelt sich glatt und

rasch ab , und Pachtausfälle sowie mancher andere Verdruß
bleiben ihm erspart . Ob der Generalpächter den Kolonisten
das Land mit mäßigem Gewinn abläßt oder ob er sie nach
allen Regeln der Kunst des Bodenwuchers ausbeutet , das ist
dem Besitzer meist sehr gleichgültig . Wem ' s nicht patzt , den

geforderten Preis zu zahlen , der braucht ja nicht zu pachten .
Und wen es etwa schmerzt , daß er sein altes , gut gepflegtes
Laubenland zum nächsten Jahr aufgeben , feine liebe , trauliche
Laube abbrechen soll , nun , der wird sich eben dazu bequemen
müssen , in die ihm auferlegte Pachterhöhung zu willigen . Es

gibt da noch eine aparte Spezies von Generalpächtern , die mit

ganz besonderer Vorsicht behandelt werden muß . Wo der

Generalpächter zugleich über die Bierquelle gebietet , ohne die

mancher sich eine richtige Laubenkolonie nicht vorstellen kann ,
da kommen die Kolonisten leicht in doppelte Abhängigkeit von

ihm . Es ist sehr wohl denkbar , daß ein solcher Pächter in

seinem Reich neben dem Biertrinker den Wasserfreund duldet

und beide mit gleichem Maße mißt , wenn es zur Erneuerung
der Pacht kommen soll . Aber es gibt leider Pächter , denen

diese Unparteilichkeit , die überall als selbstverständlich gelten

sollte , fremd ist . Schon mancher Kolonist , der die Budike des

Generalpächters mied , hat seine Laube zusammenreißen müssen
und im nächsten Jahr nicht wiederkommen dürfen .

Auch Gemeinden verpachten nicht gern direkt an Kolonisten ,
sondern ziehen die bequemere Generalpacht vor . Die Stadt

B e r l i n hat innerhalb und außerhalb d�s Weichbildes große
Terrains als Laubenland verpachtet und wohl überall nur an

Generalpächter . Mancher Pächter pachtet in den verschiedensten

Gegenden , und einer von ihnen scheint fast ein Monopol auf

ErPachtung der Berliner Gemeindeländereien zu haben . Auf

Treptower Gebiet , wo die Stadt Berlin die größte Grnnd -

besitzerin ist , herrscht ein Kaufmann Mendt , von dem man sagt ,
daß er allein in dieser Gegend 17 Kolonien unter sich habe .
Will der Berliner Magistrat da oder dort ein Gelände ver -

pachten , so findet sich pünktlich Herr W. im Rathause ein und

beißt alle anderen Mieter weg . Mitunter »vollen bei Neu -

Verpachtung die Kolonisten selber gemeinschaftlich pachten , um

einer Steigerung ihrer Pacht zu entgehen . Auch da erweist

W. sich als der Stärkere und bringt das Land an sich. Hinter
dem Treptower Park liegt eine Kolonie , deren Generalpächter ,
ein Schuldiener , bisher 215 M. pro Jahr zahlte . Nachdem

der Mann gestorben ist , schritt man zur Neuverpachtung .

Sieger blieb wieder Herr W. , dem mit 300 M. der Zuschlag
gegeben wurde . Die Differenz , die für Berlin als Mehrcrtrag
herauskommt , muß natürlich von den Kolonisten aufgebracht
werden . Für diese wird die Pachterhöhung sogar noch größer .
W. tritt nämlich dem Magistrat gegenüber zwar als General -

Pächter auf , aber mit der Weiterverpachtung an die Kolonisten

gibt auch er sich nicht ab . Er hat sofort noch einen Unterpächter
eingesetzt , dem er das Ganze für 620 M. überlassen hat und

der nun erstjm die Kolonisten verpachtet . W. s Profit beträgt
120 M. Wenn er das bei allen 17 Kolonien macht und überall

denselben Profit hat . so bringt ihm allein da draußen jeder
Sommer mühelos 2000 M. Soll man ' s glauben , daß der

Berliner Magistrat derartige Praktiken duldet ? Daß er einen

kapitalkräftigen Spekulanten sich zwischen die Stadtgemeinde
und die Lanbenkolonisten drängen läßt ? ! Jener Schuldiener

konnte den Kolonisten die Quadratrute noch mit 0,65 M. ab -

geben . Auch das war schon bedeutend mehr als vor vier

Jahren , wo man dort die Quadratmte noch für 0,35 M. be -

kam . Was wird jetzt der Unterpächter des Generalpächters W.
fordern ? !

Warum wird nicht , wenn man schon von dem General -
pacht - System nicht lassen mag , wenigstens ausbedungen , daß
nicht noch ein UMerPächter dazwischengeschoben werden darf ?
Und warum wird nicht einem Großunternehmer wie W. das
Handwerk gelegt ? Eine Gruppe von Kolonisten hat sich zu -
sammengetan , um dem Magistrat Kenntnis von diesen Zu -
ständen zu geben . Wird ihr Beispiel in anderen Lauben -
kolonien nachgeahmt , so wird sich der Magistrat für die Ver -
Pachtung seiner Terrains als Laubenland vielleicht doch zu
einem anderen Verfahren bequemen .

Das Kuratorium dcS städtischen Schlacht - und Vieh -
hoscs bewilligte in seiner gestrigen Sitzung den Kostenanschlag
für die Millenniumbeleuchtung des Schweineschlachthofes .
Ferner wurden die vom Direktor Goltz gemachten Vorschläge
aus Abstellung der Ausdünstungen angenommen , die von den

Düngerhaufen des Schlachthofes ausgehen . Es soll mit Torf -
streu ein Versuch gemacht werden . Von sozialdemokratischer
Seite war - beantragt worden , allen Dünger in Bansen zu
lagern , doch wurde dieser radikale Vorschlag abgelehnt . Man
will jedoch laut Beschluß des Kuratoriums mit Energie gegen
die Peptons utter werke vorgehen . Ans Sparsamkeits -
gründen haben diese Werke ihr Ärbeiterpersonal verringert
und nun lagert das zur Fabrikation dienende Blut tagelang .
Der Gesellschaft soll aufgegeben werden, , die vom Ingenieur
Casper vorgeschlagenen Verbesserungen einzuführen und dem

Kuratorium binnen vier Wochen die Projekte vorzulegen .
Anderenfalls soll rücksichtslos gegen die Gesellschaft ein -

geschritten werden .

Im nächsten Jahre sollen die Stempler den Probenehmcrn
gleichgestellt werden ; beide erreichen nach 18 Jahren das Höchst -
geholt von 1800 M.

Mit allen gegen die Stimmen der sozialdemokratischen
Mitglieder lehnte daS Kuratorium den auf Abschaffung
der Akkordarbeit hinzielenden Antrag des Arbeiter¬

ausschusses ab . DaS Lob der Akkordarbeit wurde in den

höchsten Tönen gesungen und es fiel das Wort , daß der Unter -

nehmer , der dies System abschaffe , töricht handle . Die sozial -
demokratischen Mitglieder entgegneten , daß dies Loblied gerade
die Schädlichkeit der Akkordarbeit für die Arbeiter beweise ;
traurig sei es , daß die Frauen auf dem Schlachthofe sich in

ihrer Verblendung noch für diese Arbeitsmethode erklärt

hätten . Mit Wucht wiesen die Redner ans die Vermehrung
der Unfälle hin , die der Akkordarbeit zu verdanken seien ; aber

wo das kapitalistische Interesse in Frage kommt , würde tauben

Ohren gepredigt . Die Arbeiter werden sich ' s merken .

Der Magistrat von Berlin hat die Kehricht - und Schnee -
abfuhr der städtischen Straßenreinigung ausgeschrieben . Die

Abfuhr soll vom 1. April 1906 ab auf drei Jahre vergeben werden .

Unternehmer können sich bis zum 14. September Kl . Frankfurter -
straße 6 schriftlich melden . Die Abfuhr in eigener Regie aus -

zuführen , dazu können Magistrat und Stadtverordnetenmehrheit sich
immer noch nicht entschließen .

München in Berlin .

Jubel und Trubel ist in der Hasenheide . Seit beinahe acht
Tagen wird in dem bekannten VcrgnügungSlokal „ Neue Welt " unter
der duftigen Parole „Fleischnot gibt » ja gar nicht " ein großes
bayrisches Volksfest abgehalten . Auf einem riesigen Gas -

apparat gleich am Eingang des Gartens braten abwechselnd drei

Schweine oder ein ganzer Ochse ; eine bayrische Bauernkapelle im

„ Nmionalkostüm " spielt unter lustigen Kapriolen darauf lo » und tut

sich in den nicht gerade seltenen Pausen an großen Maßkrügen
gütlich , vielfache Belustigungen anderer Art werden noch geboten ,
so des Abends ein großer Umzug durch den Garten mit Pauken -
schlag und Magnesinmbeleuchtiing . Dann und wann tritt auch plötzlich
ein Mann mit dem GebirgZhut ans dem Haupt als Improvisator
unter das Publikum und macht anscheinend auf eigene Rechnung
und Gefahr seine Mätzchen . Süddeutschland ist nach Berlin importiert .
Wer ' S nicht glaubt , daß alles echt ist , der sehe sich die Hauptsache
an , nämlich die . K e l l n e r i n u e n , deren Dialekt und Armstärke
den skeptischen Berliner davon überzeugen , daß das Volksfest völlig
nach Münchener Art ist . Flott sehen diese Kellnerinnen ans und
müssen sie aussehen , denn der Vertrag schreibt ihnen das National -
kostüm vor : hellgrüner , in viele Falten gelegter Rock , schwarz -
sammtne Bänder

'
unten herum , schwarzes Mieder mit Schnüren

( Thalern ) , weiße Bluse , kleines seidenes Halstuch , weiße Schürze ,
grüner Hut . Laut vertrag haben ferner die Kostüme täglich im

propersten Zustande zu sein , Blusen und Schürze sind täglich zu
wechseln .

Um diese echtbahrische Pracht herum sitzt mm Berlin , trinkt aus
Maßkrügen , staunt ob der süddeutschen Lustigkeit und ist im übrigen
still . Dort unten passen Gäste , Kellnerinnen und Musikanten zu -
einander ; im kühlen Nirden betrachtet da » Publikum reserviert die
Münchener Lebendigkeit «ls Importware , und wenn ja einmal ein
Gast an » sich herausgeht , dann wird er unflätig . DaS bayrische
Volksfest in der Neuen Welt soll bis zum 1. September dauern .
Heffentlich gewöhnen sich die Gäste bis dahin an den anheimelnden
Trubel .

Hoffentlich kommen bis dahin aber auch die Kellnerinnen zu
ihrem Recht . Denn diese haben sich in den verflossenen acht
Tagen keineswegs akklimatisieren können , und die Schuld daran

lag . was auch der eingefleischte Berliner zugeben muß , nicht bei

ihnen .
Sie wurden engagiert auf ein Inserat hin , das der Agent

Kngler in Nürnberg in den „ Münchencr Neuesten Nachrichten " erließ .
Goldene Berge versprach man ihnen ; auf 200 M. Verdienst könnten
sie in den vierzehn Tagen rechnen . Ihrer achtzig , wie gesagt , traten
sie die Reise an , auf eigene Kosten . Wer da » Reisegeld nicht hatte ,
borgte eZ sich, und bester Hoffnung fuhr die Gesellschaft nach Verlin .
Wa » war da viel zu reskieren ? Zwei Mark täglich und einen Liter
Bier gab der Wirt ihnen als Lohn ; damit allein waren zur Hälfte
die Reisekosten gedeckt . Aber bald merkten die Münchnerinnen ,
daß eS anders kam . An den ersten Tagen war kaum ein

Geschäft zu machen ; erst am Sonntag waren 7 M. , am Montag
5 —6 M. die Durchschnittseinnahme , und bei günstiger Kalkulation

rechnen die Kellnerinnen auf den Durchschnitt der Zeit , für die sie
engagiert sind , vier Mark Einnahme täglich heraus . Das macht auf
14' Tage 56 M. , mit den 2 M. täglich , die sie vom Lokalbesitzcr
erhalten , 84 M. , also noch nicht die Hälfte der ihnen in Aussicht
gestellten 200 M. Von den 84 M. gehen bei sehr mäßiger Berech -

nnng ab : 9 M. für Lsgi «, 14 M. für Essen , das die Rttidchen sich
auf eigene Rechnung halten müssen , 44 M. für die Fahrt und

2,80 M. als Entschädigung für Putzen und Abservieren de ? Geschirrs .
Zusammen 69,80 M. , so' daß de » Kellnerinnen bei günstiger Be -

rechnung als Reinverdienst der 14 Tage etwa 14 M. vleiben , voraus -

gesetzt , daß sie die 10 M. wiedererhalten , die sie in Nürnberg dem

Ageuton geben innßien ; ihrer Meinung nach als Kantion . Das ist
alles in allem eine bittere Enttäuschung . In diesem drohte einem
Teile von ihnen noch die Maßregel der Entlassung , denn eS

lonrdsn , iveil das Geschäft zuerst nicht nach Wunsch� ging , dreißig
der Kellnerinnen zum DonnerSrag dieser Woche gekündigt . Dieses

Ungemach hat aber die Organisation der Gastwirtsgehülfen gestern
abgewendet , auch waren die Münchnerinnen in erfreulicher Soli -



darität entschlossen , im Falle der Ausführung der erwähnten Maß -
rcgel alle für einen einzustehen und es auf eine » Kampf ankommen
zu lassen . Man sieht , günstig ist der Eindruck nicht , den die
Kellnerinnen bis jetzt von Berlin und den Berlinern gewonnen
haben . Hoffentlich bessern sich in den nächsten acht Tagen
die Chancen . _

I » Sache » Straßenbahn kontra Stadt Berlin ist den Parteien
jetzt das Urteil des Reichsgerichts vom 10. Juli d. I . zugegangen .
Dasselbe umfaßt nur 14 Seiten , von denen kaum drei auf den
Tenor und Tatbestand entfallen . In den Eutscheidungsgründen tritt
das Reichsgericht den bekannten Ausführungen des Kannnergerichts
bei , welche die Auslegung der zwischen den Parteien geschlossenen
Verträge bezlv . die Feststellung des VertragSlvillens zum Gegen¬
stand haben und worin der Einspruch der Straßenbahn abgewiesen
wurde .

Das Ende des Streits um die Berliner FleischvernichtungS -
und Bcrarbeitnngsanstalt steht angeblich unmittelbar bevor . Auf
den Rekurs des Berliner Magistrats beim Handelsminister haben
die nördlichen Berliner Vororte nunmehr erwidert , und damit ist
das Für und Wider erledigt , so daß der Minister die Entscheidung
treffen kaim Tie Entgegnung der Vororte ist eine sehr eingehende
und beschäftigt� sich besonders mit der Behauptung des Berliner
Magistrats , daß der § 27 der Ministcrialanweisung über den Bau
von Abdeckereien auf das von Berlin geplante Fabrikuntcrnehmen
nicht zutrifft .

Die Urliste der Personen , die zum Amte eines Schöffen : c. be¬
rufen werden können , liegt bis zun , 31 . August cr . Poststr . 16 zur
Eiusicht öffentlich aus .

Tie prcusiischc Gastfreundschaft . Als „lästige Ausländer "
wurden vom Polizeipräsidium zu Berlin vier russische Staats -
angchörige , die Arbeiter Brzanski , Bonkowski und Rlimarkiewicz ,
sowie das 21 jährige Lehrmädchen Emma Wenger , ausgewiesen .
Wegen Aufsässigkeit und „ Aufwiegelung " wurden durch Verfügung
des Amtsvorstehcrs ' des Amtes Groß - Jestin in Plaucnthin ,
Regierungsbezirk Köslin , die Schnitter Franz Kolodzielski und
Michael Lcwandowski über die Grenze gebracht . Also selbst die
Russen lassen sich von den Agrariern nicht alles gefallen .

Professor Franz Rculcaux ist Sonntag in seiner Villa zu Westend ,
Ahornstr . 2, gestorben . Der Tod erfolgte an Gehirnlähmung , die
durch Verkalkung der Arterien herbeigeführt wurde . Der Gelehrte
wurde am 30. September 182g zu Eschweiler bei Aachen geboren .
1865 kam er an das Berliner Gewerbeinstitut f seit 1868 leitete er
diese 1365 zur Gcwerbeakademie erhobene Anstalt . Als die Akademie
1879 in die Technische Hochschule aufging , übernahm er hier die
Professur für Maschinenbau und Kinemalik . 18g6 trat Reuleaux in
den Ruhestand . Bekannt ist sein geflügeltes Wort „billig und schlecht ",
das er 1376 ans der Ausstellung zu Philadelphia über die deutsche
Industrie aussprach .

Eine Lebensreltnng auf dem Automobil . Von der Königgrätzer -
straßc kommend war ein Luxus - Automobil in die Hedemannstraße
eingebogen und fuhr dann in scharfem Tempo durch den Straßenzug
hindurch . Dicht an der Wilhelmstraße spielten mehrere Kinder auf
dem Fahrdamm , die auf die Warnungssignale hin auch den
schützenden Bürgersteig aufsuchten . Plötzlich lief das fünfjährige
Töchterchen dcS Schneidermeisters R. unvermutet wieder auf den
Fahrdamm zurück und rannte blindlings gegen das vorübersausende
Automobil . Natürlich glaubte man , das Kind fei zu Boden ge -
rissen und von dem schivcren Wagen überfahren worden . Allein niit
unglaublicher Geschicklichkeit hatte der Lenker des Automobils , der
die große Lebensgefahr für die Kleine sofort erkannt hatte , diese mit
der Rechten am Kleid erfaßt , hochgehoben und eine Strecke schwebend
in der Luft gehalten . Der wackere Lebensretter brachte dann sein
Antoniobil zuni Stehen und führte das Mädchen auf den Bürger -
steig zurück .

Unfall auf der Stadtbahn . Gestern nachmittag gegen 4 Uhr
ereignete sich auf dem Stadtbahnhof Börse ein kleiner Eisenbahn -
Unfall . Von einem mittleren Wagen des Potsdamer Vorort -

z u g e s , der vom Schlesischcn Bahnhof herkam , sprang plötzlich
beim Bremsen des Zugführers eine Achse aus dem Gelcis «, so
daß der Zug seine Weiterfahrt unterbrechen mußte und das nördliche
Geleise der Vorortsbahn für eine halbe Stunde gesperrt war .
Während dieser Zeit wurde der Verkehr durch Umsteigen aufrecht
erhalten . Personen sind nicht zu Schaden gekommen . Ter cnt -

gleiste Wagen wurde mit vieler Mühe wieder cingehoben und mittels

Referveinaschine nach den Werkstätten im Grunewald befördert .

Wenn Kinder mit Radeln spielen . Geht bei den Kleinen vor -

sichtig mit Nadeln uml Zu dieser Mahnung zwingt ein beklagens¬
werter Fall , der uns aus der Heimstraße gemeldet wird . Das vier

Jahre alte Söhnchen des Maurers F. , Heimstr . 31 , fand beim

Spielen auf dem Fußboden des Wohnzimmers eine Stecknadel ,

machte sich mit dieser zu schaffen und stach sich dabei in den Körper .

Wenige Minuten später entstand eine gefährliche Blutvergiftung .
Ter Knabe mußte sofort einem Kraukeirhause zugeführt werden .

Lb cr mit dem Leben davonkonunen wird , erscheint sehr fraglich .

Ein Familiendrama , das einen glücklichen Ausgang nahui ,
wird aus der Rigaerstraße gemeldet . In dem Hause Nummer 127

versuchte gestern abend die fünfunddrcißig Jahre alte Schläckterfrau
Antonie 5tünstlcr , geborene Mcndc . ihre beiden Kinder , zwei Knaben ,

und sich selbst mit Lysol zu vergiften . Alle drei kamen jedoch mit

dem Leben davon . Tie Kinder konnten in der Wohnung bleiben .

während die Mutter als Polizeigefangcnc in ein Krankenhaus gc -

schafft wurde , nachdem ein Arzt ihr den Magen ausgepumpt hatte .
Ter Großschlächtermeistcr Künstler ist seit fünf Jahren verheiratet .
Seine beiden Kinder Walter und Karl sind vier und zwei Jahre alt .
Die Eheleute stritten sich häufig , weil Künstler einer Schwägerin ,
einer verheirateten Frau , verboten hatte , seine Wohnung noch ein -

mal zu betreten . Gestern nachmittag kam es deswegen wieder zum
Streit . Um 1 % Uhr ging Künstler ärgerlich fort , um eines seiner
Pferde zu verkaufen . Als cr abends um 9Ä Uhr wieder nach Hause
kam , sah cr seine Frau in der Wohnung hin und her taumeln , biS

sie rücklings auf ein Bett fiel . Sein Sohn Walter lag besinnungs -
los auf dem Sofa , der kleine Karl ging munter in der Stube um -

her . Der Mann benachrichtigte sofort die Polizei und holte zwei
Acrzte . Diese pumpten der Frau den Magen aus und ließen sie in

ein Krankenhaus bringen .

Unverbesserlich ist ein alter Fledderer , der Schlosser Karl Wolf -

anger , der vorgestern wieder einnial festgenommen ivurde . Der

Mann ist schon oft bestraft . Erst in , vergangenen Jahre bekam er

wieder acht Monate Gefängnis , weil er einen Grafen beträchtlich
erleichtert hatte . Kaun , acht Tage wieder in Freiheit , begann er

sein früheres Treiben von neuem . Diesmal begnügte er sich mit

der silbernen Uhr und Kette eines Arbeiters , der� in der Grimmstraße

auf einer Bank eingeschlafen war . Der alte Sünder schlich sich an

den Schlafenden heran und hatte ihm eben Uhr und Kette abgeknöpft ,
als ihn ein Schutzmann , dem sein Beginnen aufgefallen war , am

Kragen nahm . Er riß sich los und suchte sein Heil in der Flucht ,
ivurde aber eingeholt und nach der Wache gebracht . Die Uhr . die

er auf der Flucht weggeworfen hatte , wurde zertrümmert wieder -

gefunden . Wolfanger ist geständig und wurde in Untersuchungshaft

genommen .

Verloren ging die Russenliste Nr . 5166 . Bereits gesammelt

waren darauf 1,50 . Es wird gebeten , sie bei Fahrow , Ravens -

stratze 6. abzugeben .

Straßensperrung . Die Parochialstraße von der Spandaucr - bis zur
Jüdeustraße wird behufs Ausführung von Rohrlegungsarbeiten vom

28 . d. M. ab biS auf weiteres für Fuhrwerke und Reiter gesperrt .

Selbstmordversuch eiueS Berliner Einjährige » in Altona . Der

Kausinann W. aus Berlin , der gegcnwärlig bei dem Artillerie «

Regiment Nr . 45 in Bahrenfeld als Einjährig - Freiwilliger feiner

Militärdienstpflicht geniigt . war gestern von euiem ihm nach Berlin

verantw . Redakteur : Paul Büttner , Berlin . Für der

bewilligten Urlaub zurückgekommen . Auf der Durchreise i » Altona

logierte er sich in einem Hotel ein und unternahm auf seinem Zimmer
einen Selbstmordversuch , indem er sich die Pulsadern an der linken
Hand durchschnitt . Als man den Lebensmüden auffand , hatte er in -
folge des starken Blutverlustes bereits die Besinnung verloren . Die
sofot benachrichtigte Sanitütskolonne der Feuerwehr legte ihm einen
Notverband an und transportierte ihn in höchst bedenklichem Zustande
nach de », Krankenhause . In seinem Besitze fand inan allster einer
Fahrkarte Berliii - Altona sowie einer Bescheinigung der Militärbehörde ,
daß der Inhaber auf Militärbillett fahren könne , einen Brief , in dem
W. mitteilt , daß er endlich sein längst geplantes Vorhabe » ausführe
und in den Tod gehe .

Bei einer blutige » Messerstecherei , die in der vergangenen Nacht
in der Reinickendorferstraße stattfand , ist ein gcfürchteter Messerheld
schwer verletzt worden . Der vierzigjährige Händler Havelaug , der
sich in , Norden der Stadt durch seine zahlreichen Schlägereien einer
gewissen „ Berühmtheit " erfreute , war vor einem Lokal in der
Reinickendorferstraße mit mehreren Männern bei einer Schlägerei
beteiligt , bei der das Messer eine große Rolle spielte . Mehrere der
Messerhelden wurden durch Messerstiche erheblich verletzt . Havelang
brach , von zablrcichen Stichen im Kopf und im Gesicht getroffen , be -
wußtlos zusammen . In bedenklichem Zustande wurde er in das
Lazarus - Kraiikenhaus eingeliefert .

Große Not herrschte gestern mittag in der Katzbachstraße . Auf
dem Neubau des Hauses Nr . 21 erfolgte eine Erdrutschung , wodurch
das Gasrohr freigelegt und abgebrochen wurde . Das Gas enk -
strömte mit Macht der Oeffnung , und der Versuch , mit leere » Zement -
säckei » das Loch zu verstopfen , blieb erfolglos . Das schlimmste
aber war , daß in allen benachbarten Häusern infolge des Unglücks
das Kochgas ausging und die Hausfrauen und Dienstmädchen daher
in Eile Kohlen einkaufen mußten . Erst nach einer ganzen Weile
konnten die Folgen deS Vorfalls beseitigt werden .

Feuerbericht . In der Nacht zun , Dienstag wurde die Wehr
nach der Scharrnstr . 1!1 gerufen , wo Kisten auf dem Hofe in Flammen
standen . Tie Gefahr konnte in kurzer Zeit beseitigt werden . —
Möbel und Decken hatten dann im der Köslinerslr . 1 in einer
Wohnung Feuer gefangen , während in der Frmikfurter Allee 93 in
einem Galanteriewarengeschäft ein Brand entstanden war . — Auf
dem alten Ererzierplatze in der Schönhauser Allee ivar wieder einmal
böswillig Feuer an eine Pappel gelegt . Der Täter konnte nicht
ermittelt werden . — Außerdem hatte die Wehr noch aus Unter den
Linden 6, Karlstr . 31 und aus der Potsdamerstr . 85 Alarmierungcn
zu verzeichnen , die aber auf eine Fcucrsgefahr nicht zurückzuführen
waren .

Theater . Neues t - öniglicheS Opern - Theater ( Kroll ) .
In der heutigen Aufführung des „ Barbier von Sevilla "
verabschiedet sich Frau Hindermanii als Rosine vom Berliner
Publikum . Im 3. Akt wird sie als Einlage „ Die Nachtigall " von
Alabieff vortragen : den Figaro singt Herr Kammersänger ' Gura . —

Morgen ( Donnerstag ) wird zu », erstenmal „ Der Zigeunerbaroi, "
wiederhol , und Freitag Pucciists „ Die Boheme " , während am Sonn¬
abend neu einstudiert Cherubinis „ Der Wasserträger " ( Zwei gesahr -
volle Tage ) zur Aufführung gelangt . — Die M o r w i tz - O p e r ist
heute , Mittwoch , ins Schiller - Theater dk. ( Chaussecstraße ) übergesiedelt
und eröffnet mit Mozarts „Zauberflöte " dort einen Zyklus von sechs
populären Opern bei halben Preisen . Botel singt »och an drei Abenden .

Hiermit endet die diesjährige Spielzeit der Marwitz - Oper . —

Casin o - Theater . Das bekannte Tendenzstück „ Die goldene
Brücke " von R. Skowronneck , welches im Neuen Theater aufgeführt
wurde , ist von der Direktion erworben und wird im Lause dieser
Spielzeit in Szene gehen . — Im wiffenschaftliche » Theater der
Urania wird der Vortrag „ Von der Zugspitze zum Watzmann " ,
welcher die schönsten Gebirgspartien Bayerns , das Berchtesgadener
Ländchen mit dem Hochthron des Watzmann und den Märchen -
schlöffern Ludwigs IL in Wort und Bild zur Tarstellung bringt und
die Erinnerung an froh verbrächte Stunden in den Tälern und auf
den Bergen des bayrischen Hochlandes weckt , am Mittwoch und
Sonnabend zur Darstellung gelangen .

Vorort - l�ackricdten .
Tegel .

Wie die Bandalcn haben in der Nacht zu » , Sonntag Berliner

Ausflügler in Tegelort gehaust . Mehrere Mitglieder eines Ver -

gnügungsvereins hatten einen nächtlichen AnSflug nach dem oben

genannten Vorort unternommen , wo sie sich gegen Morgen den

Scherz leisteten , von den Türklinken der Häuier die gefüllten
Frühslücksbentel zu entfernen und mit der Backware ein Bom -
bardement aus harmlose Passanten zu eröffnen . Als der Besitzer
einer Villa hinzukam und die Rowdies aufforderte , das wüste

Treiben einzustellen , fielen sie über ihn her und mißhandelten ihn .
Dam , drangen die Burschen in die Villa „ Alice " ein , vernichteten
eine große Anzahl wertvoller Palmen und zertrümmerten mehrere
Fensterscheiben . Inzwischen waren aus die Hülferufe des Miß -
haiidelten die Bewohner benachbarter Villen herbeigeeilt , die den
roben Patronen eine empfindliche Lektion zu teil werden ließen .
Leider gelang es nicht , die Personalien der Exzedenten festzustellen ,
die sämtlich entkamen .

_

Gerichts - Zeitung .
Au der Grenze von Wahnsinn » nd Vernunft stehend , bezeichnete

der Gefängnisarzt Dr . Marx die achtzehnjährige Bertha
S e > d l i tz , welche u�tcr der Anklage des wiederholten Diebstahls
im Rückfalle vor der 2. Ferienstrafkammcr des Landgerichts II stand .
Die Angeklagte ist trotz ihrer Jugend schon vielfach vorbestraft .
Bald nachdem sie das straf », ündigc Älter von zwölf Jahren er -
reicht hatte , wurde sie das erste Mal wegen Diebstahls bestraft . Es
dauerte nicht allzu lange , da machte sie mit dem Gefängnis Bc -
kanntschaft . Von nun an reihte sich Strafe an Strafe . Im Früh -
jähr d. I . wurde die Angeklagte aus dem Gefängnis entlassen . Sic
nahm sofort ihre alte diebisck ' c Tätigkeit wieder auf und verübte
mehrere Diebstähle , bei denen sie ziemlich systematisch vorging . Sie
meldete sich aus Annoncen , in welchen Herrschaften Dienstmädchen

suchten und stellte sich dann vor . Wenn dann „ das neue Mädchen "
nur aus ganz kurze Zeit allein gelassen wurde , raffte die Diebin

alles Mitnchmenswerle zusammen und verschwand spurlos . In

einigen Fällen trat die Angetlagte auch den Dienst an , um schon
am nächsten Tage unter Mitnahme von Schmucksachen und

Kleidungsstücken ans Nimmerwiedersehen zu verschwinden . Sie

stahl , was ihr gerade in die Hände fiel , mitunter Dinge , für welche

sie keinerlei Verwendung hatte , so z. B. einen Militärpaß . Schließlich
wurde die Diebin aus frischer Tat ertappt und festgenommen . —

Im Untersuchungsgefängnis machten sich Zweifel an der Zu -

rcchnungsfähigkeit der Angetlagte » bemerkbar , die den ihr als Ver -

leidiger vom Amts wegen gestellten Referendar Puppe veranlaßten ,

den Antrag auf Untersuchung ihres Geisteszustandes zu stellen :
Die Angeklagte sei als sechsjähriges Kind von der Treppe gefallen
und habe sich hierbei einen Haarkamm tief in den Kopf gebohrt .
Sie habe dann alle möglichen Sonderbarkeiten gezeigt ; so habe sie

u. a. wiederholt wie toll getanzt , dann plötzlich den Tanz unter -

brachen , sich zu Bode » geworfen und ohne jede Veranlassung

stundenlang herzbrechend geweint und geschluchzt . In einem Falle

habe sie einen Spiegel gestohlen , diesen für zehn Mark versetzt

und ihn dann an , nächsten Tage mit demselben Gelde eingelöst ,

um ihn anderweitig wieder zu versetzen bezw . wieder einzulösen . —

Der Gerichtsarzt Dr . Marx , der die Angeklagte im Unter -

suchungsgefängnis auf ihren Geisteszustand untersucht hatte , gab

vor Gericht folgendes Gutachten ob : Er balte bei der 2 . eine Art

Kletzwuianie und morul inssnitx für vorliegend , die aber nicht als

eine Geisteskrankheit im Sinne des § 51 St . G. B. zu bezeichnen

Inseratenteil veremtw . : Th . GlickeTiverlin . Druck u. Verlag : Vorwärt » !

sei . Die Angeklagte stehe genau auf der Grenze zwischen geistcs -
krank und nicht geisteskrank ; ob man sie verurteilt oder nicht , sie
wird auf alle Fälle wieder rückfällig , über kurz oder lang würde
die Geisteskrankheit in vollem Maße bei ihr ausbrechen . — Ter
Staatsanwalt hielt eine Gefängnis st rase von einem
Jahre als eine ausreichende Sühne , da der StrafausschließungS -
Paragraph 51 St . G. B. nicht zur Anwendung kommen könne . Das
Urteil des Gerichtshofes lautete auf 9 Monate Gefängnis .
— Eine schärfere Kritik als durch dieses Urteil kann gegen unsere
Rechtsprechung nicht geübt werden . Man steckt ein armes Geschöpf .
das nach dem Urteil des Gcrichtsarztes über kurz oder lang dem
Wahnsinn verfallen muß , auf 9 Monate ins Gefängnis !

Ein tödlicher Unfall im landwirtschaftlichen Betriebe lag einer
Anklage wegen fahrlässiger Tötung gegen den Landwirt Emil
Gussow zugrunde , die gestern vor der 5. Strafkammer des Land -
gerichts II zur Verhandlung kani . Ter Angeklagte ist Besitzer eines
kleinen Bauernguts in Rosenthal bei Reinickendorf . Im
Herbst v. I . ließ G. in einer Scheune eine Dreschmaschine auf -
stellen , die durch ein Pferdegöpelwcrk betrieben wurde . Bon dem

Göpel führte eine lange Achse durch das Mauerwerk der Scheune
hindurch bis zu der Dreschmaschine . Am 3. November wurde in
der Scheune Hafer gedroschen . Hierbei war die Frau des An -

geklagten und deffen Schlvägerin , eine Frau Finke , mit behülflich .
Letztere wollte gerade zwischen der Schcuncnwand und der Dresch -
Maschine nach dem Ausgang gehen , als plötzlich ihre Kleider von
der sich mit ziemlicher Geschwindigkeit drehenden Göpclwelle erfaßt
wurden . Den Anwesenden bot sich nun ein entsetzlicher Anblick .
Die Unglückliche wurde von der Welle erfaßt , mehrere Male schnell
herumgcschleudert und dann in die Treschvorrichtung der Maschine
geworfen . Ehe diese zum Stillstand gebracht werden konnte , war
der Körper der bedauernswerten Frau durch das Walzwerl der

Maschine gegangen . Mit schweren inneren Verletzungen wurde

Frau F. zu dem nächsten Arzt in Blumberg geschafft . Hier verschied
sie bald nachher an inneren Blutungen , die durch Brüche der sämt -
lichcn Rippen hervorgerufen waren . — Gegen den Angeklagten
wurde die vorliegende Anklage wegen fahrlässiger Tötung
erhoben . Die Fahrlässigkeit des G. wird von der Anklagebehörde
darin gefunden , daß er , entgegen den bestehenden Verordnungen .
nicht die beweglichen Teile der Dreschmaschine mit Schutzvorrich -
tungcn versehen hatte . Vor Gericht bestritt der Angeklagte jede
Fahrlässigkeit und behauptete , daß die Getötete selbst Schuld an dem

Unfall trage , da sie an jenem Teil der Dreschmaschine gar nichts
zu tun gehabt habe . Der Staatsanwalt hielt eine Fahrlässigkeit
des Angeklagten für vorliegend und beantragte mit Rücksicht auf
die traurigen Folgen eine Gefängnis st rase von 2 Wochen .
Rechtsanwalt Ulrich hielt nur einen Verstoß gegen die

Regicrungspolizeivcrordnung vom 18. Juli 1896 für vorliegend ,
nach welcher die beweglichen Teile an Maschinen im landwirtschaft -
lichcn Betriebe mit Schutzvorrichtungen versehen sein müssen . Der

Gerichtshof erachtete durch die Beweisaufnahme für nachgewiesen ,
daß die verstorbene Frau Finke durch eigene Schuld zu Tode

gekommen ist . Das Urteil lautete deshalb nur wegen Uebcrtretung
der Polizeiverordnung auf 2 0 M. Geldstrafe .

Vermischtes .
Ein furchtbares Explosionsunglück erfolgte Montag mittag im

Keller des Hauses Adalbertstratze 18 in Breslau , wo mittels
Sauggasmotors eleltrisches Licht für das Eisenwarengeschäft des
Kaufmanns Hermann Kaufer erzeugt wird� Die Explosion war
die Folge eines Experiments , das der dortige Zivilingenieur
Schomburg mit seinein neuerfundenen Vergasungsapparat füe
flüssige Brennstoffe anstellte . Der Apparat - für den dem Erfinder
angeblich bereits eine Viertelmillion Mark geboten worden war ,
sollte den Vertretern verschiedener Werke behufs Finezienrng vor¬
geführt werden . Kaufmann K a u f e r und der Erfinder
wurden bei der E. vlosion sofort getötet . Der Zivilingenieur
Alt mann und der Chemiker Dr . Becher von den Rütgers -
Werken aus Berlin wurden schwer verletzt und sind noch nach -
mittags an den Verletzungen gestorben . Der Ingenieur B a l z a »
reck von der Breslauer Filiale der Gasmotorenfabrik Deutz ist
schwer verletzt worden .

Ein weiteres Telegramm meldet : Auch das fünfte bei der
Explosion in der Adalbertstraße verunglückte Opfer , der Ingenieur
B a l z a r e ck von der GaSmotorensabrik Deutz , ist g e st o r b e n.
Nack Aussage des einzig überlebenden Augenzeugen , des Maschinisten
Herder , der nur leicht verletzt ist , hat Ingenieur Schomburg , dem
die Zündung des Motors versagte , aus eine Kanne Benzin in den
Zylinderkopf gegossen , worauf plötzlich die Explosion erfvlgte . Der
von Schomburg erfundene neue Gasstoff , genannt „ Ergin " , aus
benzinfreien Teerrückständen gewonnen , ist absolut gefahrlos .

Eine Sittlichkeitsverbrrcherin . Eine Frauensperson entführte
dieser Tage in Dresden einen sechsjährigen Knaben , indem sie ihn
auf der Straße an sich lockte und unter Verspreckungen mit in ihre
Wohnung lockte , um an dem Kinde unzüchtige Handlungen vorzu -
nehmen . Auch einige andere Kinder gerieten in die Krallen dieses
WeibeS , die sie in den Wald lockte . Der oben erwähnte jlnabe befand
sich volle zwei Nächte in derGewalt dieses Frauenzimmers . DiePolizei ,
Ivelche sofort von den Kinder - Entführungen in Kenntnis gesetzt
wurde , setzte alle Hebel in Bewegung , der Verbrecherin habhaft zu
werden . Nach mehrtägigem Suchen gelang es einem Gendarm deS
13 . Stadtbezirks , die Frauensperson festzunehmen .

Aus Posen wird über einen Unfall gemeldet : Der frühere
Oberpräsident von Posen , Freiherr von W i l a m o w i tz »
M ö l l e n d o r f f stürzte vorgestern mittag auf seiner Herrschaft
Kobelnik im Kreise Strelno auf emein Spazierritt vom Pferde und
verletzte sich ziemlich erheblich ; doch ist eine Lebensgefahr nicht vor -
Händen . Das Befinden hat sich heute etwas gebessert .

Ein gemordeter Selbstmörder . Ein seltsamer Fall trug sich
vor einigen Tagen in der Nähe von Brüssel zu . Bei Sweveghem
ivar ein Mann in den Kanal gesprungen , um sich auf feuchtem
Wege ins Jenseits zu befördern . Schiffer sprangen ihm nach und
brachten den Ohnmächtigen wieder aufs Trockene . Die Wieder »
belebungsversuche , die man machte , hätten sicher Erfolg gehabt ,
wenn sie nicht in geradezu unglaublicher Weise vereitelt worden
wären . Es warem einige Bauern hinzugckoimnen , die den Schiffern
energisch zu Gemüt führten , daß man einen Selbstmörder dort
liegen lassen müsse , wo er liege ; worauf die ganze Gesellschaft den
Lebensmüden packte , um ihn zum zweiten Male ins Wasser zu
werfen . Diesmal ertrank er endgültig . Gegen die Bauern soll
jetzt Anklage wegen — ja , weswegen ? erhoben werden . .

Ein Kriegsschiff in Flammen . Am Sonnabend brach in Ply -
mouth an Bord des brasilianischen Kreuzers „ Benjamin
C o n st a n t " Feuer aus . Das Schiff war vor 10 Tagen aus New

Uork eingetroffen und sollte am Sonntag nachmittag abfahren . Mit
Hülfe des englischen Kriegsschiffes „ Occan " gelang es , nach zwei -
stündiger Arbeit das Feuer zu löschen . Tie Pulvermagazine dcS
Schiffes mutzten unter Wasser gesetzt werden .

Lese - » nd Ttskuticrklub „ Moabit " . Heute abend bei Lachstein .
Salzwedelerstr . 16 : Vortrag : Ueber die Maiseier . Rcserent : Genosse Gutt «
mann . Gäste willkommen . _

ßnefharten der Redabtion .

Furirtlfcber C« l .

Jean Groick . Sie sollten aus den Vorschlag eingeben , weil eine Schaden -
ersahpfiicht , soweit ersichtlich , sehr zweisclhast ist. — A. B. 100 . Da eine
gcrichlliche Beschlagnahme vorliegt , so ist die Direktion nicht berechtigt , Ihren
Mann auszuzahlen . — Kühnemann . Zwei Mark sind ausreichend . —
<«. R. 38 Köln . Soweit ersichtlich , kommen sür Sie die ZS 88 und 82
de « . SiandelSgesetzbuchS in Betracht . Danach hätte eine Klage Aussicht auf
Erlolg . — E . S» . 16 Der angesetztePreis sür die EntbindunaSbeihülse hält
sich im Nahmen der Mcdiziiinltaxc , weil ein handlicher Eingriss crsorderlich war .
■ö. K. 100 . Sie müssen erst beim Amtsgericht llagen . — E. Br . 7S .
Wenn sie Vereine darstellen , ja . _ _

suchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Singer & Co. , Berlin SW .
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